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VORWORT. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  in  der  Absicht  geschrieben 
worden,  durch  die  Begriffe  und  Gesichtspunkte,  welche  Georg 
Friedrich  Knapp  in  seiner  „Staatlichen  Theorie  des  Geldes"  ge- 
schaffen hat,  einigermaßen  Klarheit  in  das  fast  undurchdringliche 
Geldwesen  Spaniens  zu  bringen.  Es  soll  hiermit  ein  Versuch 
gemacht  werden,  den  Kreis  der  Darstellungen  zu  erweitern, 
welche  bisher  nach  der  neuen  Auffassung  vom  Gel  de  ent- 
standen sind. 

Wie  Professor  Knapp  selbst  einen  Überblick  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Geldsysteme  Englands,  Frankreichs, 
des  Deutschen  Kelches  und  Österreichs  gegeben  hat,  einige 
seiner  Schüler  bereits  die  staatlichen  Zahlungsmittel  der  Schweiz, 
der  Yereinigten  Staaten  von  Amerika,  Italiens  und  Indiens  be- 
handelt haben,  so  wird  im  Folgenden  angestrebt,  die  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  des  spanischen  Geldwesens  seit  dem  Jahre 
1772  zu  erklären. 

Spanien  stand  zu  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  und  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  auf  einer  tieferen  Stufe  der  Geld- 
entwickelung wie  wohl  alle  bisher  unter  dem  neuen  Gesichts- 
punkt dargestellten  Staaten.  Wiederholte  Kriege  mit  dem  Aus- 
lande und  den  Kolonien,  ständige  innere  Unruhen,  Bürgerkriege 
und  finanzielle  Nöte  machten  häufig  eine  Unterordnung  der 
geldpolitischen  Zwecke  unter  die  finanzpolitischen  nötig;  und 
in  dem  bunten  Wechsel  der  Verhältnisse  mag  es  wohl  begründet 
sein,  wenn  die  spanische  Geldentwicklung  bis  zur  Wende  des 
neuen  Jahrhunderts  nicht  in  der  Vollkommenheit  erscheint  wie 
in  den  andern  Staaten. 

Dagegen  bildet  das  spanische  Geldwesen  mit  seinen  viel- 
fachen Geldformen  und  mit  den  verschiedensten  Stufen  der 
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Entwickelung  einen,  wenn  auch  schwierigen,  doch  um  so  dank- 
bareren Gegenstand  zur  theoretischen  und  praktischen  Unter- 
suchung. Jedoch  dürfte  wohl  nur  die  Herleitung  des  Zahlungs- 
wesens aus  einer  staatlichen  Betrachtungsweise  und  die  Auf- 
fassung des  Geldes  als  eines  Geschöpfes  der  Kechtsordnung  die 
Möglichkeit  gewähren,  die  komplexen  Geldsysteme  Spaniens  in 
ihren  einzelnen  Stadien  zu  verfolgen  und  zur  Erkenntnis  der 
spanischen  Währungsverhältnisse  zu  gelangen. 

Wie  es  beinahe  ausgeschlossen  ist,  von  einem  andern 
Standpunkt  aus  das  spanische  Geldwesen  im  Zusammenhang 
darzustellen,  wird  wohl  dadurch  bewiesen,  daß  über  das  gesamte 
spanische  Zahlungswesen  der  älteren  Zeit  von  1772  bis  1868 
überhaupt  keine  Monographien  bestehen  und  daß  die  Literatur 
über  die  Zeit  seit  dem  Jahre  1868  nur  einzelne  Seiten  der 
spanischen  Währung  behandelt. 

Als  Material  wurden  daher  für  die  Periode  bis  1868  fast 
ausschließlich  Gesetze  und  Verordnungen  der  spanischen  Re- 
gierung verwendet;  für  die  neuere  Zeit  standen  mir  neben  dem 
amtlichen  Material  namentlich  Werke  spanischer  Autoren  zur 
Verfügung,  in  welchen  jedoch  größtenteils  der  Gegenstand  vom 
rein  metallistischen  Standpunkt  erörtert  ist. 

Ferner  wurden  mir  bei  meinem  Aufenthalt  in  Madrid  und 
Barcelona  von  den  Direktoren  mehrerer  Banken  sowohl  über  die 
älteren  Zustände  des  Zahlungswesens  wie  über  die  jetzigen 
Währungsverhältnisse  in  liebenswürdigster  Weise  Auskünfte  er- 
teilt, wofür  ich  diesen  Herren  zu  großem  Danke  verpflichtet  bin. 

Zeitlich  wurde  in  dem  Augenblick  eingesetzt,  in  welchem 
Spanien  von  der  Gewichtszahlung  zur  Stückzahlung,  also  erst 
zu  einem  neuzeitlichen  Geldwesen,  überging.  Dann  wurden  be- 
sonders beleuchtet  die  Gewaltmaßregeln  des  spanischen  Staates 
den  notalen  Zahlungsmitteln  gegenüber,  die  schlimmen  Wirkungen 
des  Bimetallismus,  die  sich  bis  zum  Jahre  1867  in  einem  Ab- 
strömen der  Silbermünzen,  seit  dieser  Zeit  in  einem  Abfluß  des 
Goldgeldes  zeigten,  ferner  die  schon  frühzeitig  beginnende  große 
Verschuldung  Spaniens  an  das  Ausland  und  ihre  Folgen  für 
die  Währung. 
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Aus  diesem  größeren  historischen  Ganzen  ließ  sich  erst 
die  neuzeitliche  Yertassung  der  spanischen  Zahlungsmittel  und 
der  Verfall  der  seit  1883  bestehenden  notalen  Silbervaluta 
verstehen. 

Wie  aber  das  spanische  Geldwesen  in  jüngster  Zeit  eine 
vollständige  Änderung  erfuhr  und  geradezu  ein  Musterbeispiel 
dafür  bildet,  daß  unterwertige  notale  Geldarten  durchaus  im 
Inlande  genügen  und  aus  zerrütteten  Währungsverhältnissen 
durch  Devisenpolitik  geordnete  Zustände  geschaffen  werden 
können,  ist  im  letzten  Teil  der  Untersuchung  auszuführen  ver- 
sucht worden. 

Entstanden  ist  die  Arbeit  im  staatswissenschaftlichen  Se- 
minar der  Herren  Professoren  G.  F.  Knapp  und  W.  Wittich  zu 
Straßburg  i.  E.  Auch  an  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  meinem 
hochverehrten  Lehrer  Professor  Knapp  meinen  herzlichsten  Dank 
auszusprechen  für  das  rege  Interesse  und  die  teilnehmende  Unter- 
stützung, die  er  mir  dabei  jederzeit  zuteil  werden  ließ. 

Straßburg  i.  E.,  im  September  1911. 


Fritz  Bühe. 
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I.  Kapitel. 


DIE  ENT  WICKELUNG  DER  SPANISCHEN  STAAT- 
LICHEN ZAHLUNGSMITTEL  VON  1772—1848. 

§  1- 

DEK  ÜßERGAlS^G  VON  DER  GEWICHTSZAHLUNG  ZUR 
STÜCKZAHLUNG. 

Über  die  dem  Zustand  des  spanischen  Geldwesens  am 
Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  voraufgegangene  dreihundert- 
jährige Entwickelun^  will  ich  im  Rahmen  dieser  Arbeit  einen 
kurzen  Überblick  geben;  denn  alle  bis  zum  Jahre  1772  er- 
lassenen Münzgesetze  basierten  wesentlich  auf  einem  1497  ge- 
gebenen Münzgrundgesetze. 

Erst  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  konnte  man  von 
einem  Geldwesen  des  Gesamtstaates  Spanien  sprechen,  und  die 
ältesten  Dokumente  und  Gesetze  über  Münzen  Spaniens  datieren 
aus  dieser  Zeit. 

Die  seit  dem  Jahre  1469  ehelich  verbundenen  Majestäten 
Ferdinand  Y.  von  Aragonien  und  Isabella  1.  von  Kastilien  ver- 
einigten im  Jahre  1479  die  Kronen  beider  Länder  und  schufen 
damals  in  dem  national  geeinten  Staate  eine  geschlossene  Zahl- 
gemeinschaft. 

Nach  der  1492  erfolgten  Eroberung  von  Granada  und  der 
Vertreibung  der  Mauren,  deretwegen  ihnen  Papst  Innocenz  YIIL 
den  Titel  „Katholische  Könige"  zuerkannte,  stellten  sie  in  ihren 
Landen  die  öffentliche  Ordnung,  einheitliche  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  her. 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  ihrer  gemeinsamen  Regierung 
widmeten  sie  sich  der  Regelung  des  bisher  sehr  zerrütteten 
Geldwesens.  Nach  verschiedenen  vorbereitenden  Gesetzen  über 

Rühe,  Das  Geldwesen  Spaniens.  1 


2        I.  DIE  ENTWICKELUNG  DER  SPANISCHEN  STAATE.  ZAHLUNGSMITTEL. 


Maße,  Gewichte  und  Münzen  erließen  sie  am  13.  Juni  1497 
die  Pragmatica  von  Medina  del  Campo,  welche  gesetzliche  Vor- 
schriften über  das  gesamte  Zahlungswesen  des  Landes  enthielt. 
Diese  Münzgesetzgebung  wird  allgemein  als  die  interessanteste 
und  vollendetste  der  damaligen  Zeit  betrachtet. 

Für  die  spätere  Geldverfassung  Frankreichs  vom  Jahre 
1803  soll  man  die  Pragmatica  von  Medina  del  Campo  zum 
Yorbild  genommen  und  ihre  ökonomisch-administrativen  Grund- 
lagen adoptiert  haben. 

Gesetz  65  der  Pragmatica  nahm  die  Münzhoheit  als  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Souveränität  für  die  Krone  in  An- 
spruch und  erklärte  alle  bisher  bestehenden  „Machtvollkommen- 
heiten betreffs  eigenmächtiger  Prägungen  von  Münzen"  seitens 
großer  Herren  und  Klöster  für  nichtig.^)  Der  Staat  übernahm 
die  Herstellung  von  Geldstücken  in  den  sieben  Münzstätten  von 
Burgos,  Granada,  Toledo,  Sevilla,  Cuenca,  Segovia  und  Corufia. 

Jedweder  konnte  Gold,  Silber  und  Billon  in  Werteinheiten 
Geldes  frei  ausprägen  lassen.  Doch  während  Gold  und  Silber 
unbegrenzt  in  Geld  zu  verwandeln  (hylisch)  waren,  war  Billon- 
geld,  eine  Mischung  aus  Kupfer  und  feinem  Silber,  Sperrgeld. 
Es  sollten  nicht  mehr  als  10  Cuentos  =  10  Millionen  Maravedis 
„ohne  königliche  Erlaubnis  und  speziellen  Befehl  davon  geprägt 
werden,  damit  nicht  mehr  davon  kursiere,  als  für  den  kleinen 
Verkehr  und  Handel  nötig  sei."  2) 

^)  Vor  der  Regierung  der  Katholischen  Könige,  unter  Heinrich  IV.. 
war  das  Münzregal  an  große  Herren  verpfändet  worden,  und  man  hatte 
in  150  Münzstätten  geprägt.  Colmeiro,  Historia  de  la  economia  politica, 
Teil  I.  S.  434^. 

^)  Selbst  die  Billonmünzen  geringer  Geltung  wurden  damals  voll- 
wertig hergestellt.  Münzbillon  enthielt  7  Granos  (Vzss)  fein  Silber,  den 
übrigen  Teil  an  Kupfer.  Weil  auch  Private  Billongeld  herstellen  lassen 
konnten,  hat  man  die  ältere  spanische  Währung  öfters  wohl  mit  Unrecht 
trimetallistisch  genannt.  Wenn  auch  jetzt  und  später  mehrmals  Privaten 
besondere  Lizenzen  zur  Prägung  von  Billongeld  erteilt  wurden,  so  war 
der  davon  herzustellende  Betrag  gesetzlich  immer  begrenzt  worden.  Billon 
war  nicht  hylisch.  —  Auch  waren  nach  unserer  Auffassung  die  alten 
spanischen  Billonmünzen  bis  1743  nicht  Scheidemünzen,  da  sie  unbeschränkt 
in  Zahlung  zu  nehmen  waren. 


§  1.  DER  ÜBERGANG  VOX  DER  GEWICHTSZAHLUXG  ZUR  STÜCKZAHLUNG.  3 

Die  Mannigfaltigkeit  der  in  den  bisher  getrennten  Staaten 
Hinlaufenden  Münzen  ersetzten  die  Katholischen  Könige  durch 
wenige  Geldstücke,  durch  halbe,  ganze  und  doppelte  Golddukaten, 
die  man  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  „Excelentes"  nannte,  durch 
Silberrealen  und  deren  Teilstücke  und  durch  Billonmünzen, 
„Biancas'^  mit  Eigennamen. 

Basis  des  Münzsystems  bildete  die  kastilische  Mark 
(=  230,0465  g)  als  Gewichtseinheit. 

Aus  der  Mark  Gold,  23^/4  Karat  fein  (^^/ge),  wurden  ge- 
prägt 651/3  Excelentes  und  proportional  halbe  und  doppelte 
Excelentes;  aus  der  Mark  Silber,  11  Dineros  4  Granos  fein 
(^^72),  Avurden  67  Realen  und  im  gleichen  Verhältnis  halbe, 
viertel  und  achtel  Realen  hergestellt.  Die  Mark  Münzbillon 
wurde  zu  192  Biancas  ausgebracht.  Zwei  Biancas  waren  in 
ihrer  Geltung  gleich  einem  Maravedi,  der  die  Werteinheit  des 
Staates  bildete. 

Der  Maravedi  wurde  zur  Zeit  der  Katholischen  Könige 
nicht  real  dargestellt,  wie  es  vorher  in  den  einzelnen  Landes- 
teilen, in  Kastilien  und  Aragonien,  geschah.  Er  konnte  nur  im 
rekurrenten  Anschluß  an  die  bisher  in  Kastilien  unter  Hein- 
rich lY.  (1454 — 1474)  geltende  Werteinheit  gleichen  Nameus 
definiert  werden.  Hiernach  bildeten  34  neue  34^/i3  alte,  oder 
2210  Maravedis  der  jetzigen  Epoche  waren  gleich  2250  älteren 
Maravedis. 

Yerfolgen  wir  den  Zusammenhang  des  damaligen  Maravedi 
mit  früheren  Werteinheiten  weiter  in  die  Yergangenheit,  so 
kommen  wir  bis  auf  den  einst  autometallistisch  verwendeten 
römischen  Aureus. 

Nach  Alois  Hoiss  (cf.  Descripcion  general  de  las  mone- 
das  Hispano-Christianas  desde  la  Invasion  de  los  Arabes)  sollen 
die  Fürsten  von  Kastilien  bis  zum  Jahre  1085  keine  eigenen 
Münzen  geprägt,  sondern  den  gotischen  Sueldo  (Solidus)  zu  ihren 
Zahlungen  benutzt  haben.  Diesen  wiederum  hatten  die  Goten 
von  den  Römern  übernommen;  sie  stellten  unter  dem  Namen 
Sueldos  Goldstücke  vollkommen  äquivalent  den  römischen  Aurel 
her,  die  von  Konstantin  (seit  312  n.  Chr.)  bis  zum  Untergang 

1* 
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des  byzantinischen  Reiches  keiner  stofflichen  Änderung  unter- 
lagen. 

Im  Anschluß  an  diese  Werteinheiten  ließ  Alfons  YI.  von 
Kastilien  (1073 — 1109)  unter  dem  Namen  „Maravedis"  völlig- 
gleiche  Goldstücke  prägen,  und  zwar  6  aus  der  römischen  Unze 
oder  72  aus  dem  römischen  Pfund. i)  Aber  auch  noch  im  11. 
bis  13.  Jahrhundert  scheinen  Aurel,  Solidi  und  Maravedis  auto- 
metallistisch  in  Spanien  verwendet  worden  zu  sein.  Die  Dokumente 
der  damaligen  Zeit  enthalten  bei  Angaben  von  Zahlungen  unter- 
schiedslos die  Worte  Goldtalente,  Pfund  und  Unzen  Goldes, 
Aurel,  Solidi  und  Maravedis  2)  und  weisen  auf  einen  innigen 
Zusammenhang  zwischen  Gewichts-  und  Werteinheit  hin.  So 
wird  z.  B.  berichtet,  daß  die  Kirche  von  Santiago  im  Jahre 
1129  einen  kostbaren  Kelch  kaufte,  der  700  Maravedis  wog 
und  für  den  sie  800  Unzen  Silbers  gab. 

Im  Laufe  der  Zeit  unterlag  der  als  Werteinheit  erwählte 
und  zunächst  als  Goldquantum  von  23^/4  karätigem  (^'^Iqg  fein) 
Golde  mit  dem  Gewicht  einer  sechstel  Unze  dargestellte  Mara- 
vedi  den  stärksten  Yeränderangen ;  sein  spezifischer  Gehalt  wurde 
stets  kleiner.  Ja,  der  Maravedi  Spaniens,  den  Lord  Liverpool 
in  seinem  „Letter  to  the  King"  vom  Jahre  1805  mit  Recht  als 
markantestes  Beispiel  mittelalterlicher  Münzverschlechterung  be- 
zeichnet, wandelte  sich  von  einer  Gold-  in  eine  Silbermünze, 
von  einer  Silber-  in  eine  Billonmünze. 

Auf  die  unter  Alfons  XI.  im  Jahre  1349  als  Gewichts- 


^)  Colmeiro,  Historia  de  la  economia  politica  en  Espana,  Teil  I, 
S.  U7  und  S.  425. 

2)  Der  Name  Maravedi  ist  unzweifelhaft  maurischen  Ursprungs. 
Teils  leitete  man  ihn  von  der  maurischen  Dynastie  der  Almoraviden  ab, 
welche  im  11.  Jahrhundert  fast  das  ganze  maurische  Spanien  eroberten 
und  den  von  ihnen  geprägten  Münzen  ihren  Namen  beilegten.  In  Kastilien 
soll  man  den  Namen  Maravedi  für  den  bisher  verwendeten  Sueldo  im 
Jahre  1072  übernommen  haben.  Nach  einer  anderen,  etwas  phantastischen 
Erklärung  der  Etymologie  des  Wortes  ist  Maravedi,  in  lateinischen  Texten 
,,Marabutinus",  verstümmelt  aus  Botino  (Beute)  Maurorum,  weil  die  Spanier 
bei  ihren  Kämpfen  gegen  die  Mauren  häufig  den  von  ihnen  verwendeten 
Goldstücken  ähnliche  Münzen  zwischen  der  Kriegsbeute  fanden. 
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einheit  erwählte  kastilische  Mark  (230,0465  g)  bezogen,  hatte 
der  Maravedi  nach  den  Berechnungen  von  Roman  Martiuez  de 
Montados  folgende  Entwickelung : 

Es  konnten  hergestellt  werden: 

Zur  Zeit: 

Alfons  YL  (1085)  48  Mrs.  aus  der  Mark  Goldes  989/iooo  fein  i) 

„  „  „  Silbers  9^0,55 /looo  fein, 
wobei  der  Übergang  vom  Gold- 
maravedi  zum  Silbermaravedi 
auf  Grund  des  Anschlusses  1  Gold 
Mr.  =  6  Silber  Mrs.  vermittelt 
wurde. 


Alfons  X.  (1252—1264)  130 


aus  der  Mark  Silbers 
vom  Feingehalt 
930,55/1000 


Alfons  XL  (1324—1350)  130  Mrs. 
Heinrich  II.  (1369—1379)  200  „ 
Johann  I.  (1379—1390)  250  „ 
Heinrich  III.  (1390—1407)  500  „ 
Johann  II.  (1407—1454)  1000  „ 
Heinrich  lY.  (1454—1474)  2250  „ 

Der  Begriff  der  Werteinheit  war  vollkommen  unabhängig 
vom  Gehalt  und  konnte  unter  den  Katholischen  Königen,  da 
sie  nicht  real  dargestellt  wurde,  nur  historisch  definiert  werden. 

Gesetzmäßig  waren  zu  ihrer  Zeit  in  Maravedis  alle  Wert- 
berechnungen anzugeben ;  in  einer  königlichen  Yerordnung  über 
die  I^ormierung  der  Preise  vom  Jahre  1501  wurde  ausdrücklich 
verfügt:  „Keiner  soll  für  eine  Ware  den  Preis  in  einer  andern 
Werteinheit  angeben,  nicht  etwa  in  Realen  oder  halben  Realen, 
sondern  alle  Preise  sind  in  Maravedis  festzusetzen."  Ebenso  waren 
im  Jahre  1497  aUe  größeren  Münzen  auf  ein  Yielfaches  dieser 
Werteinheit  proklamiert  worden.  2) 

Jedoch  trotz  Proklamation  und  trotz  Yerwendung  geformter 
Stücke  mußte  die  Wage  im  Zahlungsverkehr  beibehalten  werden. 


Zwecks  leichterer  Vergleichung  haben  wir  den  in  Karat  und 
Dineros  angegebenen  Feingehalt  in  Tausendstel  umgerechnet. 
2)       1  Excelente  (Dukat)  war  begülügt  auf  375  Mrs. 
1  Real  „         „        „     34:  „ 

siehe  Nueva  Recopilacion,  Buch  V,  Titel  XXI,  Gesetz  1  u.  ff. 
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Gesetz  7  der  Pragmatica  von  Medina  del  Campo  ordnete  an, 
daß  alles  Gold-  und  Silbergeld  bei  Zahlungen  nach  dem  Gewicht 
angenommen  werden  sollte.  Für  Billongeld  genügte  bloße  Ab- 
zählnng  der  Stücke;  ihr  stofflicher  Gehalt  war  nicht  bestimmend 
für  ihre  Geltung.  Bei  Zahlungen  mit  Gold-  und  Silbermünzen 
aber  war  das  tatsächlich  im  Augenblick  ihrer  Übergabe  vor- 
handene Gewicht,  nicht  die  ursprüngliche  Begültigung,  maß- 
gebend. Es  bestanden  also  damals  in  Spanien  für  Münzen  aus 
edeln  Metallen  morphisch-pensatorische  Zahlungen. 

Unter  den  Nachfolgern  der  Katholischen  Könige  fanden 
nun  dauernde  Änderungen  des  spezifischen  Gehaltes  der  Münzen 
statt.  Bei  den  Billonmünzen  äußerten  sich  diese  in  der  Änderung 
des  Münzfußes  wie  in  der  Minderung  des  Zusatzes  an  feinem 
Silber;  schließlich  wurden  diese  Münzen  von  geringer  Geltung 
nur  noch  aus  reinem  Kupfer  in  Stücken  von  1  Maravedi,  2 
Maravedis  oder  Ochavos  und  4  Maravedis  oder  Cuartos  hergestellt. 

Bei  den  Münzen  aus  Edelmetall  w^andte  man  aber  fast  aus- 
schließlich die  sogenannten  „Augmentationen"  an.  Bei  gleich- 
bleibendem Gewichte  erhielten  sie  häufig,  wenn  auch  meist  erst 
innerhalb  längerer  Perioden,  einen  stets  höheren  Zahlwert.  So 
wurde  der  Goldescudo,  der  1523  an  die  Stelle  des  Golddukaten 
gesetzt  worden  war  und  der  bis  zum  Jahre  1848  stets  den 
achtundsechzigsten  Teil  der  Mark  bildete, 

im  Jahre  1537  auf  350  Maravedis 
1566  auf  400  „  . 
1609  auf  440  „ 

1642  auf  550 

1643  auf  612        „  begültigt. 
Yen  1643 — 1772  fanden  weitere  bedeutende  Augmentationen 
des  Escudo  statt.  ^) 

Diese  altertümliche  Sitte,  die  Geltung  der  Goldstücke  zu 
verändern,  hat  zu  der  Annahme  geführt,  man  habe  in  Spanien 
in  den  Goldmünzen  Handelsmünzen  gehabt;  man  begründete  es 


^)  Der  Feingehalt  der  Goldmünzen  blieb  in  der  Zeit  von  1537  bis 
1772  gleich;  er  betrug  22  Karat  {^'^'^^li^oo). 
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mit  der  oftmaligen  Wertsteigerung  und  damit,  daß  im  Gepräge 
bis  zum  Jahre  1810  die  Geltung  in  Werteinheiten  nicht  aus- 
gedrückt war.  Diesen  Ansichten  können  wir  uns  aber  nicht 
anschließen,  denn  durch  Gesetze  war  stets  angeordnet  worden, 
daß  der  Goldescudo  für  so  und  so  viele  Werteinheiten  von  öffent- 
lichen Kassen  und  im  Privatverkehr  in  Zahlung  zu  nehmen  sei. 

Sein  Wert  schwankte  nicht,  und  er  war  in  das  Geldsystem 
fest  eingefügt. 

Noch  unter  den  Katholischen  Königen  traten  wenige  größere 
Silbermünzen  ä  8,  4  und  2  Realen  auf;  sie  hießen  Pesos,  halbe 
und  viertel  Pesos  und  wurden  namentlich  seit  den  Zeiten  Karl  1. 
(1516  —  1556)  geprägt.  Da  der  Silberreal  auf  34  Maravedis  prokla- 
miert war,  galt  der  Peso  zunächst  272  Maravedis.  Auch  bei 
diesen  großen  Silbermünzen  fand  eine  Änderung  des  Metall- 
gehaltes kaum  statt,  man  wechselte  aber  im  Laufe  der  Zeit  öfters 
die  Begültigung  in  Werteinheiten,  jedoch  weniger  häufig  als  beim 
Goldgelde. 

Während  nun  die  Münzen  in  der  Proklamation  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  variierten,  hielt  sich  die  von  den  Katho- 
lischen Königen  angeordnete  pensatorische  Zahlungsmethode  in 
ihrer  ganzen  Primitivität  fast  dreihundert  Jahre. 

^s^och  im  Jahre  1731  führte  man  für  das  ganze  Reich  fünf 
einheitliche  Gold-  und  Silbermünzgewichte,  „Dinerales",  aus  ge- 
drehtem Messing  ein,  um  die  in  einfachem  Verhältnis  zur 
Gewichtseinheit  stehenden  Münzen  zu  wiegen.  Da  für  die  Gold- 
münzen und  Silbermünzen  absolute  Gleichheit  des  Gewichtes 
herrschte,  genügten  für  die  Stücke 

zu  8,  4,  2  und  1  Escudos  aus  Gold 
„  8,  4,  2,  1  und  V2  Realen  aus  Silber 
fünf  Geldgewichte. 

Der  jeweilige  Gewichtsverlust  wurde  gleichfalls  durch  fünf 
besondere  Gewichte  aus  Messingblech  reguliert  und  bei  jeder 
Zahlung  abgezogen.  Diesen  kleinen  Geldgewichten  war  kraft 
Gesetzes  ein  genauer  Wert  beigelegt,  der  ihnen  im  Gewicht  der 
geformten  Gold-  und  Silberstücke  entsprach. 

Gesetzlich  wurde  1731  angeordnet,  daß  Goldgeld,  falls  die 


8        T.  DIE  ENTWICKELUNG  DER  SPANISCHEN  STAATE.  ZAHLUNGSMITTP]L. 


Abnützung  unter  dem  Wert  eines  halben  Silberrealen  betrage, 
ohne  Abzug  passieren  solle.   Hiermit  führte  man  das  Passier- 
gewicht ein,  das  sich  aus  der  pensatorischen  Geldverfassung 
später  in  die  Chartalverfassung  einschlich. 

Betrug  die  Abnützung  des  Goldgeldes  gleich  dem  Wert 
eines  halben  Silberreal,  so  wurde  dieser  Betrag  bei  der  Zahlung 
abgezogen,  und  bei  höherem  Gewichtsverlust  wurde  für  jeden 
viertel  Silberreal  der  entsprechende  Abzug  gemacht.  In  gleicher 
Weise  wurden  beim  Silbergeide  Gewichtsfehler  reguliert.  2) 


^)  Der  Wert  des  halben  Silberrealen,  der  damals  auf  10  Cuartos 
oder  40  Mrs.  begültigt  war,  wurde  ebenso  wie  der  des  viertel  Silberrealen 
durch  die  unten  beschriebenen  Geldgewichte  festgestellt. 

^)  Vor  dem  Regierungsantritt  der  Katholischen  Könige  hatte  man 
die  Gewichtsverluste  der  Münzen  mit  Getreidekörnern  bemessen,  wodurch 
natürlich  bei  der  verschiedenen  Größe  und  Schwere  derselben  häufig 
Streitigkeiten  entstanden  waren.  Die  Katholischen  Könige  schufen  be- 
sondere Geldgewichte,  doch  wurden  trotzdem  Geldstücke  in  den  ver- 
schiedenen Landesteilen  mit  den  verschiedensten  Gewichten  gewogen.  Um 
eine  Gleichmäßigkeit  darin  einzuführen,  setzte  das  Dekret  vom  15. 11. 1730 
fest,  daß  in  dem  ganzen  Gebiet  des  spanischen  Reiches  zur  Wägung 
von  Gold-  und  Silbermünzen  keine  andern  Gewichte  gebraucht  werden 
sollten  als  die  nach  der  kastilischen  Mark  regulierten  und  die  Geldfehl- 
gewichte Kastiliens.  Alle  fremden  Gewichte  für  die  Münzwägung  wurden 
verboten. 

Durch  Dekret  vom  31.  8. 1731  wurden  neue  einheitliche  Geldgewichte 
allgemein  eingeführt.  Die  größeren  Münzgewichte  waren  folgendermaßen 
markiert : 

VOOO  d.  Gewicht  d.  Golddoblon  ä  8  Escudos  u.  d.  8-Realenstückes  aus  Silber 
0000  4  4- 

OD  9  9~ 

55  ?»  75  55  55   "  55  5  5     5  5    ^  55  '5  55 

0  ,,      ,,       ,,  Goldescudo  „  ,,  1-        „  ,,  ,, 

V2     5  5  5  ,  5  5  55 

Die  kleinen  Geldfehlgewichte  aus  Messingblech  hatten  folgende 
Markierungen  und  entsprachen  den  folgenden  Werten  : 

Abzug  beim  Goldgeld  Abzug  beim  Silbergeld 

0000     5  Realen  plata  provincial  (80  Cuartos),  5  Cuartos 

0  0     272  „     plata  provincial  (40  Cuartos),  10  Maravedis 

0    20  Cuartos,  5  „ 

V2  10  „  Nichts 
V4     5       „  Nichts 
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Vom  Antometallismus  unterschied  sich  diese  Gewichts- 
zahlung in  morphischen  Zahlungsmitteln  dadurch,  daß  die  in 
Münzforra  auftretenden  Gold-  und  Silberstücke  infolge  ihrer 
ursprünglichen  Proklamation  und  des  erhobenen  Schlagschatzes 
einen  höhern  Wert  repräsentierten  als  die  gleichen  ungeformten 
Metallquauten. 

Wenn  man  in  Spanien  die  pensatorischen  Zahlungen  so 
lange  Zeit  aufrecht  erhielt,  so  geschah  es  mit  Rücksicht  auf  den 
Auslandsverkehr,  wie  aus  der  Behandlung  der  Kupfermünzen  und 
der  seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  geprägten  unterwertigen 
Silbermünzen  hervorging. 

Im  Jahre  1707  hatte  nämlich  Philipp  Y.,  um  kleines  Silber- 
geld im  Lande  festzuhalten.  Silbermünzen  von  geringerem  Gewicht 
und  Feingehalt  eingeführt,  als  der  Norm  der  baren  Silberrealen 
entsprach.  Diese  doppelten,  einfachen  und  halben  Provinzial- 
Realen  brauchten  gesetzmäßig  bei  Zahlungen  nicht  zugewogen 
zw  werden.  Es  genügte  ebenso  wie  für  die  Kupferstücke  ein- 
fache AbZählung.  Auf  ihre  Abnützung  legte  die  Regierung  kein 
Gewicht,  da  sie  wohl  einsah,  daß  es  im  inländischen  Yerkehr 
nur  auf  zirkulatorische  Brauchbarkeit  der  Zahlungsmittel,  nicht 
aber  auf  eine  reale  Befriedigung  durch  Geldstücke  ankomme. 

Für  die  baren,  auch  im  Auslandsverkehr  verwendbaren 
Münzen  wollte  der  Staat  eine  stoffliche  Befriedigung  gewahrt 
wissen,  um  den  Inhabern  solcher  Stücke,  namentlich  wohl  aber 
dem  Fiskus  selbst,  Verluste  zu  ersparen.  Er  wollte  einen  sichern 
Auslandsabsatz  von  Geld  als  Ware  nicht  durch  die  fortschreitende 
Abnützung  erschweren.  Selbst  aber  für  Yollhaltigkeit  der  Münzen 
zu  sorgen  und  so  Opfer  auf  sich  zu  nehmen,  dazu  konnten  sich 
die  spanischen  Regierungen  nicht  emporschwingen. 

Erst  verhältnismäßig  spät,  im  Jahre  1747,  machte  der 
spanische  Staat  den  ersten  Yersuch,  zur  Chartalität  des  gesamten 
Münzwesens  zu  gelangen.  In  der  Pragmatica  vom  22.  Dezember 
1747  wurde  auf  Vorschlag  der  1730  gegründeten  ständigen 
Kammer  für  Handels-  und  Geldwesen  (Junta  general  de  comercio 
j  moneda)  bestimmt,  daß  die  seit  der  letzten  Umprägung  des 
Jahres  1728  hergestellten  und  in  Zukunft  zu  prägenden  Münzen 


10     I.  DIE  ENT WICKELUNG  DER  SPANISCHEN  STAATL.  ZAHLUNGSMITTEL. 

im  Handel  nach  ihrem  proklamierten  Wert  ohne  Gewichtsprüfung 
anzunehmen  seien,  „wofern  sie  nicht  beschnitten  seien  und  am 
Kande  ein  unversehrtes  Ränftchen  oder  den  intakten  Lorbeer- 
kranz trügen".  Man  wollte,  so  hieß  es  in  dem  Gesetze,  die  Praxis 
Frankreichs,  Italiens  und  Portugals  befolgen,  denn  in  jenen 
Ländern  wlirden  Geldstücke,  die  rund  und  nicht  beschädigt  seien, 
nach  ihrer  Geltung  ohne  Wägung  angenommen. 

Da  nun  aber  die  alten  vor  1728  geprägten  Münzen  ohne 
Lorbeerkranz  und  Ränftchen  zum  größten  Teil  nicht  eingezogen 
waren  und  weiter  bei  Zahlungen  zugewogen  werden  sollten,  hatte 
man  chartale  Zahlungsweise  bei  neuen  und  pensatorische  Ver- 
wendung alter  Münzen,  wodurch  eine  genaue  Stückeprüfung 
stets  nötig  und  der  gesamte  Zahlungsverkehr  sehr  gestört  w^urde. 

Diesem  Zustand  suchte  das  Gesetz  vom  29.  Mai  1772  ein 
Ende  zu  machen,  welches  die  Einziehung  und  Umprägung  alles 
alten  Gold-  und  Silbergeldes  anordnete.  Das  Hauptziel  der  hier- 
durch eingeleiteten  Reformen  des  Geldwesens  für  den  inner- 
staatlichen Yerkehr  bestand  darin,  die  Wägung  des  Geldes  bei 
Zahlungen  endgültig  abzuschaffen,  wie  es  Artikel  16  der  Prag- 
matica  ausdrücklich  hervorhob.^) 

„Es  solle,  so  lautete  es  in  dem  Artikel,  der  Gebrauch  von 
Gewichten  für  das  Geld  aufhören,  da  diese  unnötig,  wofern  die 
Münzen  kreisrund  seien.  Es  habe  sich  auch  eine  Verschiedenheit 
und  Ungleichheit  von  Geldgewichten  insofern  zum  Schaden  des 
gutgläubigen  Publikums  bemerkbar  gemacht,  als  viele  Leute 
andere  Gewichte  bei  der  Empfangnahme  des  Geldes  als  bei  der 
Aushändigung  benützten.  Deshalb  sollten  alle  Geldgewichte,  die 
man  bisher  notwendigerweise  gebraucht  habe,  innerhalb  der  für 
die  Umprägung  festgesetzten  Frist  an  die  Münzstätten  abgeliefert 
werden." 

Für  die  Geltung  auch  des  baren  Geldes  war  seitdem  in 
Spanien  nicht  mehr  der  tatsächlich  vorhandene  Metallgehalt, 
nicht  mehr  die  stoffliche  Beschaffenheit  der  Münzen,  sondern 
ihre  Chartalität,  ihre  rechtliche  Eigenschaft  als  staatliche  Zahl- 

^)  Siehe  auch  Novisima  Recopilacion  de  las  leyes  espanolas,  Buch  IX^ 
Titel  17,  Gesetz  U. 
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marken  wesentlich.  Häufig  haben  die  spanischen  Regierungen 
später  Gelegenheit  genommen,  auf  das  Jahr  1772  hinzuweisen, 
in  welchem  Carl  III.  den  Münzen  Geltung  kraft  „timbre  publice", 
d.  h.  kraft  staatlichen  Stempels,  verschafft  habe. 

Die  durch  das  Währungsgesetz  angeordnete  bequemere  Art 
der  Zahlung  durch  Abzahlung  brach  sich  im  Lande  sehr  bald 
Bahn.  Die  letzte  königliche  Yerfügung  an  Staatskassen,  wonach 
Annahme  von  Geld  nach  dem  Gewicht  verboten  wurde,  datiert 
vom  6.  November  1782.  In  ihr  wurde  allen  Schatz-  und  Steuer- 
beamten befohlen,  auf  keinen  Fall  Goldgeld  bei  Abgaben  Privater 
der  Wägung  zu  unterziehen,  wofern  es  intakten  Aufdruck  und 
Rand  habe  und  nicht  begründeter  Verdacht  vorliege,  daß  man  das 
Gewicht  in  betrügerischer  Absicht  verändert  und  vermindert  habe. 
Silbergeld  scheint  damals  schon  allgemein  nach  der  Proklamation 
genommen  worden  zu  sein,  da  ausdrücklich  die  Wägung  von 
Goldgeld  verboten  wurde. 

So  war  erst  am  Schluß  des  18.  Jahrhunderts  in  Spanien 
ein  Standpunkt  erreicht,  daß  man  von  modernem  Gelde  dort 
sprechen  konnte,  jene  höhere  Stufe  der  Chartalität,  auf  der  die 
fortgeschritteneren  Kulturstaaten  schon  längst  standen. 

War  die  Abschaffung  der  Wägung  im  Zahlungsverkehr  der 
offen  ausgesprochene  Zweck  der  Münzreformen  für  die  inner- 
staatlichen Zahlungen,  so  hatte  die  Regierung  bei  der  nun  an- 
geordneten Änderung  der  Zahlungsmittel  auch  Ziele,  die  durch 
den  Auslandsverkehr  bedingt  waren.  Sie  wollte  den  Export 
spanischen  Geldes  nach  dem  Auslande  erschweren. 

Wiewohl  Artikel  5  der  Pragmatica  vom  29.  Mai  1772 
feierüch  erklärte,  alles  neue  Geld  solle  den  einmal  bestehenden 
Feingehalt  wie  das  bisherige  Gewicht  behalten  und  die  Um- 
prägung  nur  den  Zweck  größerer  Vollkommenheit  aller  Münzen 
haben,  war  vorher  eine  davon  abweichende  Verordnung  an  die 
Münzstätten  ergangen.  In  der  (im  Archiv  der  Münze  zu  Madrid 
erhaltenen)  Reservatverfügung  vom  21.  Mai  1772  waren  die 
Münzstätten  angewiesen  worden,  den  hohen  Feingehalt  der  Geld- 
stücke von  22  Karat  für  Goldgeld  und  11  Dineros  für  Silber- 
geld (=  9162/3  Tausendstel  feinen  Metalles  für  beide  Geldarten) 
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herabzusetzen,  um  einen  Geldexport  nach  dem  Auslande  zu 
erschweren.  Die  Yerfügung  lautete,  „eine  der  Hauptursachen 
für  die  Tilgung  alles  zirkulierenden  Geldes  sei  die,  den  Fein- 
gehalt der  neuen  Münzen  mit  dem  der  ausländischen  Münzen 
in  ein  richtiges  Verhältnis  zu  bringen,  indem  man  dem  spanischen 
Gelde  denselben  Kredit  verschaffe.  So  befolge  man  das  Bei- 
spiel anderer  Nationen,  welche  in  ihren  Gesetzen  für  Geld  einen 
höheren  Feingehalt  angäben,  als  es  wirklich  habe.  Es  sei  nötig, 
die  schädliche  Differenz  zu  beseitigen,  welche  im  Gehalte  zwischen 
heimischem  und  fremdem  Gelde  bestehe  und  von  der  die  Aus- 
länder so  viel  Yorteil  hätten." 

Nun  hatte  tatsächlich  im  18.  Jahrhundert,  für  welches 
über  Spaniens  Geldwesen  genaue  Forschungen  durch  Yicente 
Yazquez  Queipo  gemacht  wurden,  spanisches  Geld  im  Auslande 
einen  Kurs,  der  uns  heute  fast  unverständlich  erscheint.  Der 
Geldhandel  mit  den  beiden  Ländern  England  und  Frankreich, 
welche  für  Spanien  besonders  in  Betracht  kamen,  vollzog  sich 
in  durchaus  ungewöhnlichen  Formen. 

Unter  normalen  Yerhältnissen  konnte  der  Kurs  für  Wechsel 
zwischen  dem  damaligen  Silberland  Spanien  und  England  wie 
Frankreich,  welche  in  der  betrachteten  Zeit  vor  1772  gleichfalls 
Silberwährung  hatten,  nicht  erheblich  vom  Münzpari  abweichen. 

Man  hatte  jedoch  im  Handelsverkehr  seit  1730  ein  „kom- 
merzielles Wechselpari"  erwählt,  welches  gegenüber  den  Yaluten 
Frankreichs  wie  Englands  ganz  erheblich  zu  Ungunsten  des 
spanischen  Geldes  vom  Münzpari  abwich.  Dieses  durch  den 
Handelsbrauch  tarifierte,  gewohnheitsrechtliche  Pari  des  spanischen 
Silbergeldes  lag  französischem  Gelde  gegenüber  7^/2^/0  unter 
dem  Münzpari;  im  Zahlungsverkehr  mit  England  betrachtete 
man  sogar  einen  Stand  der  spanischen  Yaluta  als  Pari,  der 
lli/2<>/o  unter  dem  Münzpari  lag.^) 

1)  Von  1730  bis  1772  wurde  die  Mark  Silber  11  Dineros  (^^^.'^Viooo) 
fein  zu  170  Realen  in  Spanien  ausgebracht.  Die  französischen  Münz- 
stätten prägten  in  derselben  Zeit  aus  der  Mark  Silber  gleichen  Feinge- 
haltes 49  Livres  18  Sous  und  zahlten  den  Metallhändlern  dafür  48  Livres 
9  Sous.   Der  spanische  Wechseldoblon,  eine  ideelle  Rechnungseinheit 
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Die  spanische  Eegierung  des  Jahres  1772  war  nun  der 
irrigen  Ansicht,  daß  spanisches  Geld  deshalb  einen  so  tiefen 
Kurs  in  jenen  Ländern  habe,  weil  man  es  an  Geld  messe,  das 
tatsächlich  einen  geringem  Gehalt,  als  gesetzlich  vorgeschrieben 
sei,  habe.  Sie  glaubte,  die  für  Spanien  schädliche  Valuta- 
Differenz  durch  heimliche  Änderung  des  Feingehaltes  der  Münzen 
beseitigen  zu  können. 

Die  wahren  Gründe  für  den  Tiefstand  der  spanischen 
Valuta  dürften  jedoch  in  ganz  andern  Momenten  zu  suchen 
sein.  Der  Wechselkurs  hing  in  erster  Linie  von  Angebot  und 
^STachfrage  nach  dem  fremden  Gelde  auf  der  Börse  ab.  Die 
Spanier  hatten  aber  bei  ihren  großen,  ihnen  aus  Amerika  zu- 
strömenden Reichtümern  an  Gold-  und  Silbergeld  einen  Konsum 
ausländischer  Produkte  und  eine  Nachfrage  nach  englischen  und 
französischen  Manufakturen,  die  ins  Ungemessene  gingen.  Das 
Verlangen  nach  Wechseln  auf  England  und  Frankreich  war  im 
18.  Jahrhundert  in  Spanien  deshalb  ganz  bedeutend.  Hatte  so 
schon  der  spanische  intervalutarische  Kurs  gegen  England  und 
Frankreich  stets  die  Neigung,  unter  dem  Münzpari  zu  stehen, 
so  wurde  durch  die  in  Spanien  erlassenen  Exportverbote  von 
Gold-  und  Silbergeld  der  Geldausfuhrpunkt  bedeutend  verschoben. 
Die  Spanier  hatten  nicht  nur  teure  Transportkosten,  sondern 
auch  die  hohe  Prämie  für  Kontrebande  von  Geld  zu  tragen ; 
die  sehr  gesteigerten  Unkosten  änderten  daher  das  Wechselpari 
zu  Ungunsten  der  spanischen  Valuta,  die  nur  unter  großen  Ver- 
lusten im  Auslande  anzubringen  war. 

gleich  60  Realen  8  Maravedis,  hatte  demnach  ein  Münzpari  von  16  Livres 
2  Sous  7  Deniers,  während  das  kommerzielle  Wechselpari  nur  15  Livres 
oder  l^ji'^ji)  weniger  als  das  Münzpari  betrug. 

Münzpari  gegenüber  enghschem  Silbergeide  war  seit  1730  1  Peso 
fuerte  =  54  Pence.  Als  kommerzielles  Wechselpari  aber  betrachtete  man 
die  Relation 

1  Peso  de  cambio  (ideelle  Einheit  =  15  Realen  2  Marav.)  =  36  Pence 

oder  1  Peso  fuerte  =  47,8  „ 
Der  Peso  fuerte  wurde  also  durch  das  Wechselpari  mit  6,2  Pence  oder 
mit  llV2°/o  zu  niedrig  bewertet.  Cf.  Memoria  sobre  la  reforma  del  sistema 
monetario  de  la  isla  de  Cuba  von  Vazquez  Queipo,  Nota  1,  S.  1. 
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Die  Ursachen  für  den  ungünstigen  Preis  des  spanischen 
Geldes  im  Auslande  waren  dem  König  Carl  III.,  der  damals 
Spanien  beherrschte,  durchaus  nicht  klar.  Er  sah  sie  nur  in 
der  Differenz  des  Metallgehaltes  ausländischem  Gelde  gegenüber 
und  fälschte,  wie  es  Chevalier  in  seinem  Werke  „La  Monnaie"^) 
nannte,  als  letzter  aller  zivilisierten  Regenten  heimlich  das  Geld. 

§  2. 

DER  ZUSTAND  DER  METALLYALüTA  ZU  AUSGANG 
DES  18.  JAHRHUNDERTS. 

Bis  zum  achten  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  charak- 
terisierte sich  das  Geldwesen  Spaniens  als  Münzwesen,  es  war 
ausschließlich  metalMsch. 

In  den  Jahren  1772 — 1786  wurde  die  gesamte  Metall- 
valuta neu  geordnet;  sämtliche  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen 
erhielten  einen  neuen  stofflichen  Gehalt. 

Bevor  wir  uns  aber  zu  einer  Darstellung  der  Währung 
Spaniens  nach  dem  Jahre  1786  wenden,  müssen  wir  einige 
Yorbemerkungen  darüber  machen,  wie  Spanien  im  Geldwesen 
mit  seinen  Kolonien  zusammenhing  und  welche  Unterscheidung 
der  Geldarten  dadurch  bedingt  wurde. 

Bis  zu  dem  im  Jahre  1825  endgültig  vollzogenen  Abfall 
seiner  größten  überseeischen  Besitzungen  bildete  das  Mutterland 
Spanien  eine  Zahlgemeinschaft  mit  seinem  gesamten  Kolonialreich. 

Dies  bestand  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  aus  den  vier 
Yizekönigreichen  Neu-Spanien  mit  der  Hauptstadt  Mexiko,  Peru 
mit  der  Hauptstadt  Lima,  Neu-Granada  mit  der  Hauptstadt  Santa 
Fe  de  Bogota  und  dem  Reiche  del  Rio  de  la  Plata  mit  Buenos- 
Aires  als  Hauptstadt.  Dazu  kamen  die  Statthalterschaften  und 
Kommandanturen  Guatemala,  Chile,  Cuba,  Luisiana  und  Florida, 
die  Insel  San  Domingo,  Yenezuela  und  die  Philippinen. 

Spanisch -amerikanische  Münzstätten  befanden  sich  in 
Mexiko,  Chile,  Peru  und  in  Neu-Granada,  während  in  Spanien 

^)  Michel  ChevaHer,  „La  Monnaie",  Sektion  II,  Kapitel  I,  Seite  51. 
Paris  1866. 
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selbst  seit  1730  Gold-  und  Silberniünzen  nur  in  Madrid  und 
Sevilla,  Kupfermünzen  in  Segovia  geprägt  wurden,  i) 

Phiüpp  y.  hatte  nun  eine  Scheidung  zwischen  solchen 
Münzen  vorgenommen,  welche  nur  im  Mutterlande  herstellbar 
und  kursfähig  waren  und  solchen,  die  im  Gesamtstaate  geprägt 
wurden  and  dort  zirkulieren  durften.  Die  von  ihm  eingeführten 
unterwertigen  Silbermünzen  hatten  seit  1707  nur  in  der  Halb- 
insel Spanien  Geltung.  Ebenso  ließ  er  im  Jahre  1742  kleine 
Goldmünzen  herstellen,  Yeintenes,  die  einen  geringeren  spezi- 
fischen Gehalt  als  die  größeren  Goldstücke  hatten  und  deren 
Prägung  und  Umlaufsfähigkeit  auf  das  Mutterland  beschränkt 
wurde. 

Beide  Arten,  notale  Silber-  und  Goldmünzen,  wurden 
„provinzielle"  Münzen  genannt,  wobei  Spanien  als  Provinz  im 
Gegensatz  zum  Gesamtreich,  Spanien  und  (West-)Indien,  aufgefaßt 
wurde.  Die  Chartalverfassung  des  provinziellen  Geldes  dehnte 
sich  also  nicht  auf  die  Kolonien  aus;  für  dieses  Geld  bildete 
Indien",  wie  das  Kolonialreich  damals  stets  benannt  wurde, 
Ausland. 

Ebenso  war  Kupfergeld  zunächst  nur  in  der  spanischen 
Halbinsel  kursfähig  und  wurde  im  überseeischen  Reiche  nicht 
hergestellt.  Im  spanischen  Amerika  hatte  sich  der  Verkehr 
vertragsmäßig  für  die  kleinsten  Zahlungen  Zahlungsmittel  in 
gezeichneten  Blechmarken,  in  Eiern  und  Talglichtern  wie  in 
Kakaokörnern  erwählt.  ^) 

^)  Im  Jahre  1819  wurde  eine  zweite  Münzstätte  für  Kupfergeld  in 
Jubia  errichtet. 

^)  Vazquez  Queipo  berichtet:  Den  Mangel  an  Kupfergeld  hatte  man 
auf  dem  ganzen  amerikanischen  Kontinent  wie  in  Guba  lange  Zeit  durch 
vertragsmäßige  Zeichen  ersetzt,  z.  B.  in  Habana  durch  gezeichnete  Blech- 
platten, in  Puerto-Principe  durch  Eier  und  Talghchter,  im  Innern  des 
Festlandes  durch  Kakaokörner,  Privatleute  maßten  sich  das  Recht  an, 
kleines  Geld  zu  schaffen,  womit  sie  die  Regierung  nicht  versorgte. 

Durch  Dekret  vom  21.  5.  1821  wurde  der  Kurs  des  Kupfergeldes 
auch  für  die  Kolonien  angeordnet.  Tatsächlich  blieb  aber  diese  Anordnung 
wie  auch  eine  spätere,  oft  wiederholte  königliche  Verfügung  vom  14-.  4.  1829, 
welche  den  Gebrauch  von  Kupfergeld  in  Guba  bestimmte,  ohne  jeden 
Erfolg.  Die  Kolonialverwaltung  widersetzte  sich  ihr,  da  sie  bei  der  starken 
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Im  Unterschiede  zu  den  provinziellen  Münzen  wurden 
die  großen,  im  Gesamtreiche  geprägten  und  zirkulierenden  Gold- 
und  Silbermünzen  „nationale''  Geldstücke  genannt, 

Als  Kechnungseinheit  hatte  sich  im  Gesamtstaate  seit  1497 
der  Maravedi  erhalten.  Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  war 
man  zwar  im  Privatverkehr  dazu  übergegangen,  Preise  in 
größeren  Einheiten,  in  Pesos,  Escudos  und  Realen  anzugeben, 
doch  hatte  Ferdinand  YI.  in  der  Pragmatica  vom  2.  Februar 
1747  befohlen,  aUe  Rechnungen  unter  Privaten  wie  im  Yerkehr 
mit  den  Staatskassen  sollten  in  Maravedis  aufgestellt  und  alle 
Staatsabgaben  in  ihnen  berechnet  werden.  Denn  der  Maravedi^ 
so  erklärte  der  König,  sei  das  älteste  Geld  Spaniens  und  solle 
unverändert  als  Rechnungseinheit  beibehalten  werden. 

Münzeinheit  und  Rechnungseinheit  fielen  aber  seit  dem 
Jahre  1737  nicht  mehr  zusammen.  Münzeinheit  war  kraft  des 
Gesetzes  vom  16.  Mai  1737  der  Real  de  Yellon,  das  34-fache 
des  Maravedi. 

Diesen  Yellonrealen  hatte  man  als  ideelle  Einheit  schon 
seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Rechensystem  verwendet  und  1737 
die  kleinste  real  dargestellte  provinzielle  Silbermünze,  den 
halben  Provinzialrealen,  in  Übereinstimmung  mit  ihm  gebracht 
und  auf  ihn  begültigt. 

Da  vorher  der  Peso  in  8  schwere  oder  mexikanische 
Realen  geteilt  wurde,  von  nun  an  20  neue  Realen  einen  Peso 
ausmachten,  so  unterschied  man  seitdem  Silberrealen  von  hohem 


Unterwertigkeit  der  Kupfermünzen  Einfuhr  von  falschem  Kupfergeld  und 
überhaupt  Überwucherung  des  Verkehrs  mit  Kupfermünzen  befürchtete. 
Queipo,  Memoria  sobre  la  reforma  del  sistema  monetario  de  la  isla  de 
Cuba,  S.  88. 

^)  In  den  älteren  Münzgesetzen  war  die  Beschränkung  in  der 
Prägung  und  Umlaufsfähigkeit  provinzieller  Münzen  auf  Spanien  allein 
wiederholt  ausgesprochen  (Novisima  Recop.  Buch  IX,  Titel  17),  —  Das 
Dekret  vom  21.  Mai  1821  wiederholte  die  Anordnung,  daß  nur  nationales 
Geld  in  den  Kolonien  zirkuHeren  sollte,  mit  den  Worten :  Die  Geldstücke 
sollen  in  der  Halbinsel  und  in  den  überseeischen  Gebieten  uniform  sein, 
soweit  sie  nationale  Gold-  und  Silbermünzen  wie  Kupferstücke  sind. 
(Decretos  reales  de  Espana,  Jahrg.  1821.) 
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Gewicht  und  Feingehalt  und  Yellonrealen  von  niedrigem  Fein- 
gewicht durch  die  Epitheta  „de  plata"  und  „de  vellon".  ^) 

Erst  durch  Dekret  vom  25.  September  1799  wurde  be- 
fohlen, daß  in  allen  Eayons  der  staatlichen  Finanzverwaltung 
die  Rechnungsführung  in  der  Münzeinheit,  im  Realen  de  Yellon, 
zu  geschehen  habe  und  daß  mit  der  bisher  beobachteten  Praxis, 
nach  Maravedis  zu  rechnen,  gebrochen  werden  sollte.  2)  Wert- 
einheit war  seitdem  der  Real  de  Yellon. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Münzsystem,  wie  es  nach 
den  im  Jahre  1772  eingeleiteten  und  im  Jahre  1786  abge- 
schlossenen Reformen  bestand,  so  zeigt  sich  folgendes  Bild. 

Es  wurden  geprägt: 

1.  Goldmünzen. 

a)  Nationale  Münzen. 

Der  Doblon  ä  8  Escudos 

oder  die  Onze,  auch  Qua- 
drupel genannt. 

Der  Doblon  ä  4  Escudos 

oder  die  1/2  Onze. 

Der  Doblon  ä  2  Escudos 

oder  Ochentin  (Acht- 
ziger). 

Der  Escudo 

oder  Cuarenten  (Yier- 
ziger). 


Dieser  Gegensatz  fiel  erst  im  Jahre  1848  fort,  da  von  diesem 
Jahre  an  Silbermünzen  nur  einer  Sorte  geprägt  wurden. 

Gleichzeitig  sei  hier  darauf  hingewiesen,  daß  Vellonrealen  nicht 
Bronzemünzen  wie  die  früheren  spanischen  kleinsten  Werte  waren,  sondern 
Realen  de  Vellon  bedeuteten  Realen  von  geringhaltigem  Silber  (nicht 
Bronze-  oder  Kupferrealen,  wie  man  häufig  Reales  de  Vellon  übersetzt 
findet). 

Novi's.  Recopil.  Buch  X,  Titel  17,  Gesetz  14. 
Ruhe,  Das  Geldwesen  Spaniens.  2 


Münzfuß.  Geltung. 
81 /2  Stück  auf  die  Mark:  320  Realen Y« 


T)         II      11         n        160        „  „ 


11         11      11         11  11  11 


6^      V         11      n        11  40       ,,  „ 
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Der  Yeinten  (Zwanziger) 
oderEscudillo  oder  Peso 
duro  de  oro. 


b)  Provinzielle  Münze. 

Münzfuß. 


131,  66  Stück  auf  die 
[Mark: 


2.  Silbermünzen. 

a)  Nationale  Münzen. 

Der  Peso  fuerte  oder)  Münzfuß. 

Duro,  im  Auslande  [8^2  Stück  auf  die  Mark 
auch  Piaster  genannt.) 


Der  V2Peso  od.  Escudo. 

Der  ^4  Peso  oder  die 
Peseta  columnaria, 
auch  Peseta  mexi- 
cana  genannt,  weil 
namentlich  in  Mexico 
geprägt. 

Der  Vs  Peso  oder  Peal 
columnario  oder  Real 
de  plata  mexicana. 

Der  Vie  Peso  od.  Realito 
columnario. 


17 


34 


68 


136 


b)  Provinzielle  Münzen. 


Die  Peseta  provincial, 
auch  Peseta  Sevillana 
genannt. 
Die  1/2  Peseta  provincial.  77 
Der  Real  de  vellon  oder 


Gel  tung. 
20  Realen yn. 


Geltung. 
20  Realen yn. 

10  „ 


21/2 


Münzfuß. 
381/2  Stück  auf  die  Mark: 


Geltung. 
4  Realen  yn. 


Realito. 


154 


3.  Kupfermünzen. 

Der  Doppel-Cuarto  mit  der  Geltung  von  8  Maravedis. 


„    Cuarto  „     „  „ 


Ochavo 
Maravedi 


4 
2 

1  Mr. 
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34  Maravedis  bildeten  wie  bisher  die  Münz-  und  nach  1799  auch 
die  Rechnungseinheit,  den  Realen  de  Yellon.  i) 

Für  die  piatischen  Beziehungen  des  spanischen  Geldes  zum 
Metall  führen  wir  die  nach  dem  Jahre  1786  herrschenden  Yer- 
hältnisse  an,  da  in  der  Zeit  von  1772 — 1786  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  den  Auslandsverkehr  darin  sehr  bedeutende  Yer- 
änderungen  vorgenommen  wurden. 

Wie  aus  dem  Münzfuß  ersichtlich  ist,  bestand  zwischen 
den  großen  und  kleinen  Silber-  und  Goldmünzen  durchaus  keine 
Proportionalität  des  Gewichtes.  Auch  bei  den  Kupferstücken 
bestand  kein  reines  Gewichtssystem,  denn  es  wurden  aus  der 
Mark  ä  4608  Granos^)  38  Stück  zu  8  Maravedis,  85  Stück  zu 
4  Maravedis,  187  Stück  zu  2  Maravedis  und  408  Stück  zu 
1  Maravedi  hergestellt. 

Später  prägte  man  in  den  Jahren  1819 — 1838  in  den  beiden 
Kupfergeld-Münzstätten  von  Jubia  und  Segovia  gleich  prokla- 
mierte Kupferstücke  mit  ganz  verschiedenem  Gehalt  aus,  ein 
Beweis,  wie  wenig  man  in  Spanien  damals  auf  den  Gehalt  der 
notalen  Münzen  sah,  gleichzeitig  aber,  wie  wenig  Wert  man  auf 
Einheitlichkeit  im  Geldwesen  legte.  3) 

Der  größte  Teil  des  spanischen  Reiches  umfaßte  die  kastihsche 
Währung.  Daneben  bestanden  noch  einige  Provinzialwährungen,  z.  B.  in 
Aragonien,  Catalonien,  Mallorca,  Navarra  und  Valencia,  die  aber  nur  auf 
früher  effektiv  dargestellten  Rechnungsmünzen  und  auf  Kupfermünzen 
basierten.  Zahlungen  waren  gesetzlich  immer  nur  in  denjenigen  Gold- 
und  Silbermünzen  zu  leisten,  die  der  Staat  wirklich  für  das  gesamte  Reich 
ausgeprägt  und  in  Kurs  gelassen  hatte.  Deshalb  soll  hier  nur  von  der 
für  Spanien  maßgebhchen  Währung,  der  kastilischen,  gesprochen  werden. 
Von  dem  Gelde  der  spanischen  Provinzen  werden  nur  die  katalonischen 
Kupfermünzen  und  Kupfergeldnoten  später  behandelt,  da  diese  Geldarten 
im  19.  Jahrhundert  allein  von  dem  Provinzialgelde  Spaniens  einen  breiten 
Raum  in  der  Zirkulation  einnahmen. 

2)  Die  kastihsche  Mark  (230,0465  g)  blieb  bis  zum  Jahre  1861 
Gewichtseinheit  für  die  Münzprägung.  Die  Mark  war  eingeteilt  in  8  Unzen, 
die  Unze  in  8  Ochavas,  die  Ochava  in  6  Tomines,  der  Tomin  in  12  Granos, 
die  Mark  hatte  also  4608  Granos. 

■^)  In  Jubia  wurden  1819 — 1838  aus  der  Gewichtseinheit  Kupfers 
geprägt:  427.3  Stück  zu  8  Mrs.       8573  Stück  zu  4  Mrs. 

170^3     „      „  2    „        341         „      „  1  Mr. 

2* 
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Als  Münzmetall  war  das  Gold  für  große  Stücke  zu  320, 
160,  80  und  40  Realen  vn  in  einer  Feinheit  von  21  Karat 
(8'^5/iooo),  für  die  kleinen  provinziellen  Goldstücke  zu  20  Realen 
vn  in  einer  Feinheit  von  20  Karat  l^/a  Granos  (^^^/looo)  ange- 
nommen. Nationale  Silbermünzen  waren  10  Dineros  20  Granos 
(9^2,77/1000)  fein,  provinzielle  Silbermünzen  hatten  den  Feingehalt 
von  9  Dineros  18  Granos  {^^^^^^liooo)^) 

Das  Vielfache  der  Werteinheit  in  nationalen  Münzen 
stellte  als  Stoff  einen  andern  Gegenstand  dar  als  das  Vielfache 
der  Einheit  in  provinziellen  Münzen.  Ihre  Geltung  beruhte  eben 
auf  besonderer  Anordnung  des  Staates  und  nicht  auf  dem 
Metallgehalt. 

Lange  Artikel  sind  in  der  Pragmatica  von  1772  dem 
Gepräge  der  einzelnen  Münzen  gewidmet.  Wir  wollen  nur  kurz 
angeben,  daß  die  im  Gesamtreiche  kursierenden  Münzen  auf 
dem  Avers  den  Namen  des  Königs  mit  dem  Zusätze  „Dei  Gratia 
Hispan.  &  Indiarum  Rex"  führten,  während  die  allein  für  den 
innerstaatlichen  Verkehr  berechneten  Münzen  nur  den  Namen 
und  die  Bezeichnung  „D.  G.  Hispan.  Rex"  aufwiesen.  Außerdem 
unterschieden  sich  die  nationalen  Silbermünzen  von  den  pro- 
vinziellen dadurch,  daß  auf  ihnen  allein  das  königliche  Wappen 
auf  dem  Revers  von  2  Säulen  eingefaßt  war,  die  durch  eine 
Fahne  mit  der  Inschrift  „Plus  ultra"  verbunden  waren. 

In  diesem  Zusammenhange  möchten  wir  darauf  hinweisen, 
daß  das  bloße  äußere  Zeichen  der  Säulen  für  die  spanischen 
Piaster  als  Handelsmünzen  besonders  in  Betracht  kam.  Die 
Völker  des  Orients  zogen  die  Säulenpiaster  aus  alter  Gewohnheit 
und  wegen  des  hohen  Feingehaltes  allen  andern  gleichartigen 
Silbermünzen  ohne  Säulen  im  Gepräge  vor. 

Indem  wir  nun  zu  den  genetischen  Beziehungen  des  Geldes 
zum  Metall  übergehen,  bemerken  wir,  daß  der  traditionelle 

^)  Der  Feingehalt  wurde  (wie  früher  in  Frankreich  und  in  den  andern 
romanischen  Ländern)  in  Spanien  bis  zum  Jahre  1848  in  Karat  und  Granos 
für  Goldstücke,  in  Dineros  und  Granos  für  Silberstücke  angegeben.  Dabei 
drücken  24  Karat  ä  4  Granos  feines  Gold,  12  Dineros  ä  24  Granos  feines 
Silber  aus. 
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Bimetallismus  auch  jetzt  beibehalten  wurde.  Gold  und  Silber 
blieben  in  Werteinheiten  Geldes  unbeschränkt  ausprägbar.  Die 
Herstellung  der  Münzen  verblieb  wie  stets  zuvor  dem  Staate, 
doch  kaufte  er  jede  Menge  eingereichten  Goldes  und  Silbers  zu 
festen  Preisen  an.  Artikel  8  der  Pragmatica  von  1772  erklärte: 
„Es  bleibt  befohlen,  daß  alles  Gold-  und  Silbergeld  für  Pechnung 
der  königlichen  Finanzen  und  nicht  für  Privatleute  hergestellt 
wird,  daß  man  aber  Privaten  die  Metalle  abkaufen  soll,  die  sie 
zu  den  königlichen  Münzstätten  bringen,  nachdem  man  den 
vorgeschriebenen  Feingehalt  hergestellt  hat." 

"Wer  eine  Mark  Münzsilbers  zu  den  Münzstätten  brachte, 
bekam  157,59  Kealen  vn,  der  Lieferant  einer  Mark  Münzgoldes 
erhielt  2565,81  Kealen  vn.  Der  Staat  prägte  dagegen  aus  der 
Mark  legierten  Silbers  (der  Münzfuß  wurde  in  Spanien  stets 
nach  dem  bereits  legierten  Metall  angegeben)  170  Kealen  vn, 
aus  der  Mark  legierten  Goldes  2720  Kealen  vn. 

Als  Schlagschatz  wurden  bei  Lieferung  von  Silbermünzen 
7,87  ^/o  erhoben,  bei  der  Lieferung  von  Goldmünzen  w^urden  6  ^/o 
als  Schlagschatz  abgezogen.  Aus  dem  unmäßig  hohen  Schlag- 
schatz kann  man  w^ohl  die  Absicht  des  damals  finanziell  sehr 
geschwächten  Staates  erkennen,  das  Münzregal  fiskalisch  aus- 
zunützen. Hatten  einst  die  Katholischen  Könige  auf  alle  Landes- 
herrnabgaben (derechos  de  senoreaje)  für  Münzprägung  ver- 
zichtet und  nur  die  Fabrikationskosten  (derechos  de  braceaje) 
mit  ^2  ^/o  beim  Goldgelde  und  l^lo  beim  Silbergeide  erhoben, 
so  sahen  die  Bourbonen  im  18.  Jahrhundert  in  Spanien  den 
Schlagschatz  als  eine  reiche  Quelle  für  die  Staatskasse  an.  ^) 

Um  des  Schlagschatzes  nicht  verlustig  zu  gehen,  hatte  die 
Kegierung  sogar  Dechartalisierung  von  Münzen  und  industrielle 
Verwendung  beschnittener  oder  befeilter  Münzen  verboten.  Es 
war  befohlen  worden,  aUe  beschädigten  oder  brüchigen  Münzen 
dürften  nicht  Juwelieren  verkauft  werden,  sondern  sollten  als 
Barrenmetall  zu  den  Münzstätten  gebracht  werden. 

^)  Der  SchlagschaLz  der  Münzhäuser  in  Spanien  betrug  z.  B.  1799 : 
452  197  Realen  vn  (Canga  Argüelles  sub  „Braceaje  y  senoreaje",  Diccionario 
de  Hacienda,  1833). 
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Um  die  für  die  Ausmünzung  und  den  Ankauf  von  Gold 
und  Silber  maßgeblichen  Relationen  beider  Metalle  zu  erkennen, 
können  wir  jedoch  nur  die  feinen,  nicht  die  bereits  legierten 
Metalle  berücksichtigen,  wie  man  es  oft  in  Spanien  irrtümlich 
getan  hat;  denn  Gold-  und  Silbermünzen  hatten  seit  1772  nicht 
den  gleichen  Feingehalt.  Der  Staat  prägte  aus  der  Mark  Fein- 
silber 188,315  Realen  vn,  aus  der  Mark  Feingold  3108,57  Realen 
vn,  so  daß  aus  einem  Gewichtsteil  Goldes  16,508  mal  so  viel  Wert- 
einheiten hergestellt  wurden  als  aus  einem  Gewichtsteil  Silbers. 

Für  die  Metalllieferanten  ergab  sich  unter  Berücksichtigung 
des  Schlagschatzes  ein  Verhältnis  des  Ankaufs  beider  Metalle 
von  1  :  16,8. 

Sämtliche  Goldmünzen  waren  bares  Geld.  Auch  die  kleinen 
provinziellen  Goldmünzen  waren  im  Jahre  1779  infolge  Herauf- 
setzung ihres  Zahlwertes  zum  Bargelde  erhoben  worden.  Ja,  sie 
hatten  sogar  einen  etwas  höheren  spezifischen  Gehalt  bekommen 
als  die  großen  nationalen  Goldstücke.  Der  Grund  dafür  lag 
darin,  daß  es  dem  Staate  bei  der  mehrfachen  Augmentation  und 
Veränderung  der  kleinen  Goldmünzen  nicht  gelang,  sie  in  ein 
richtiges  Verhältnis  zum  nationalen  Gold-  und  Silbergeide  zu 
bringen.  Bei  der  damals  noch  recht  unvollkommenen  Einrichtung 
der  Münzstätten  und  der  Schwierigkeit,  kleine  Goldstücke  her- 
zustellen, soll,  wie  berichtet  wird,  der  Staat  nur  verhältnismäßig 
wenig  davon  haben  prägen  lassen. 

Sie  waren  wegen  ihrer  geringen  Größe,  der  leichten  Ver- 
lierbarkeit  und  wegen  der  starken  Abnützung  beim  damaligen 
Publikum  auch  nicht  beliebt. 

Die  nationalen  Silbermünzen  waren  bar,  die  silbernen 
Provinzialpesetas,  halben  Provinzialpesetas  und  Realen  de  Vellen 
dagegen  waren  notal.  Der  Staat,  welcher  die  provinziellen  Silber- 
münzen allein  herstellte,  prägte  mehr  Werteinheiten  in  solchen 
Stücken  aus  der  Gewichtseinheit,  als  die  hylogenische  Norm  für 
die  Verwandlung  des  Silbers  in  Geld  angab,  i) 


^)  Die  notalen  Silbermünzen  waren      ^jo  leichter  als  die  baren 
Silbermünzen. 
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Eine  Sperrung  oder  Kontingentierung  war  für  notales 
Silbergeld  gesetzlich  nicht  vorgeschrieben  worden. 

Wie  die  unter  wertigen  Silbermünzen,  so  waren  Kupfer- 
münzen Geld  nur  durch  die  Proklamation,  sie  waren  nicht  frei 
ausprägbar  und  ohne  Beschluß  des  Staates  nicht  vermehrbar. 

Da  G-old  und  Silber  zu  festem  Preise  in  Werteinheiten 
spanischen  Geldes  jederzeit  zu  verwandeln  waren  (Chrysolepsie 
und  Argyrolepsie),  so  bestanden  für  beide  Metalle  untere  Preis- 
grenzen. 

Während  nun  aber  der  Staat  mit  dem  Übergang  von  der 
pensatorischen  zur  Chartal- Verfassung  verständlicherweise  das 
Passiergewicht  bei  allen,  auch  bei  den  orthotypischen,  Münzen 
hatte  fallen  lassen,  so  konnte  er  sich  andererseits  bei  der  seit 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  chronisch  werdenden  Finanznot  nicht 
dazu  aufschwingen,  unter  finanziellen  Opfern  für  vollwichtige 
Münzen  zu  sorgen.  Der  Fiskus  war  nicht  bereit,  den  durch 
Abnützung  entstandenen  Metallverlust  sich  aufzubürden  und 
gab  abgenutzte  Stücke  ohne  Rücksicht  auf  deren  Gewicht  stets 
wieder  aus.  Es  bestanden  also  obere  Preisgrenzen  für  Edelmetalle 
(Hylophantismus)  bis  1881  niemals  in  Spanien,  da  an  Yoll- 
wichtigkeit  der  umlaufenden  Münzen  bis  dahin  nicht  zu  denken 
war.  Kein  Inhaber  der  annähernden  Anzahl  von  Werteinheiten 
in  Münzen,  die  ursprünglich  aus  der  Gewichtseinheit  Goldes 
oder  Silbers  hergestellt  wurden,  war  sicher,  die  Gewichtseinheit 
feinen  Goldes  oder  Silbers  damit  zu  besitzen. 

Auch  scheint  der  spanische  Staat  namentlich  Goldgeld 
gesetzwidrig  gleich  unterwichtig  in  Zirkulation  gesetzt  zu  haben. 
Nach  vielen  von  Lord  Castlereagh  in  London  im  Jahre  1818 
und  durch  Bonne ville  in  Paris  im  Jahre  1806  angestellten  Unter- 
suchungen spanischer  Goldonzen  ergab  sich,  daß  spanisches  Gold- 
geld de  facto  immer  geringeren  Metallgehalt  hatte,  als  ihm  kraft 
Gesetzes  entsprach, 

^)  Die  Norm,  nach  der  das  frei  ausprägbare  Metall  Gold  in  Wert- 
einheiten zu  verwandeln  war,  lautete  kraft  des  Münzgesetzes :  jeder  Real 

1  4608 
vn  muß  aus    ^. Mark  oder  Granos  feinen  Goldes  her- 
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Zwar  zog  der  spanische  Staat  ganz  vereinzelt  unterwichtige 
Münzen  — ■  wie  z.  B.  im  Jahre  1816  die  vollständig  abgenutzten 
Silberrealen  —  ein,  im  allgemeinen  galt  aber  für  das  Schatzamt 
wie  für  sämtliche  Staatskassen  die  Verordnung,  daß  nur  die- 
jenigen Stücke  nicht  wieder  ausgegeben  werden  sollten,  die 
das  Gepräge  vollständig  verloren  hatten. 

Andererseits  hielt  der  Staat  den  Grundsatz  der  chartalen 
Geltung  vollkommen  aufrecht.  Geldstücke,  welche  durch  natür- 
liche Abnützung  an  Gewicht  eingebüßt  hatten,  wurden  unbedingt 
an  Staatskassen  wieder  angenommen.  Nur  solche  Münzen,  welche 
beschnitten  oder  willkürlich  beschädigt  waren,  wurden  bei  Prä- 
sentation an  öffentlichen  Kassen  dechartalisiert  und  zerschnitten 
den  Inhabern  zurückgegeben.  ^) 

Das  Verfahren  des  spanischen  Staates,  stark  abgenutzte 
Münzen  an  seinen  Kassen  wieder  auszugeben,  war  für  den 
inneren  Verkehr  unschädlich ;  konnte  man  doch  auf  einen  sichern 
Absatz  der  Münzen  beim  Staate  rechnen.  Für  den  Auslands- 
verkehr, für  die  Aufrechterhaltung  der  Wechselkurse  barg  es 
jedoch  große  Gefahren  in  sich,  da  im  Auslande  piatische  und 
lytrische  Beurteilung  des  spanischen  Geldes  zusammen  auf  den 
Kurs  wirkten. 

Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  die  funktionellen  Stellungen 
der  Geldsorten  werfen,  so  finden  wir,  daß  sämtliche  Gold-  und 
Silbermünzen,  auch  die  notalen  Silbermünzen,  obligatorisch  und 
definitiv  waren.  Eine  Einlösung  der  unterwertigen  Silbermünzen 
in  vollwertiges  Geld  war  gesetzlich  nicht  vorgesehen. 

Ebenso  hatten  sämtliche  Gold-  und  Silbermünzen  Kurant- 
geldeigenschaft.  Die  notalen  Silbermünzen  waren  also  auch 
schlechthin  obligatorisch  und  hatten  nach  unserer  Auffassung 


gestellt  werden,  so  daß  der  Real  vn  1,4;81  Granos  enthalten  mußte.  Nach 
den  Untersuchungen  spanischer  Goldmünzen  der  damaligen  Zeit  kamen 
aber  tatsächlich  auf  jeden  Real  vn  der  Geltung  nur  1,461  Granos  feinen 
Goldes  im  Durchschnitt. 

Siehe  auch  Bestätigung  dieser  von  den  Staatskassen  geübten 
Praxis  in  der  kgl.  Verfügung  vom  9.  4.  1839.  (Diccionario  juridico  von 
Massa  y  Sanguineti  III,  767  S.  1858/64.) 
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den  Charakter  von  Scheidemünzen  deshalb  nicht,  weil  ein  Höchst- 
betrag für  ihre  zwangsweise  Annahme  (kritische  Höhe)  gesetzlich 
nicht  festgelegt  war.  Nach  der  damals  in  Spanien  herrschenden 
Ansicht  waren  sie  Scheidemünzen,  weil  sie  nicht  einen  ihrem 
Nennwert  entsprechenden  Metallgehalt  besaßen.  Ein  späterer 
Yersiich  des  Staates  aus  dem  Jahre  1832,  eine  kritische  Höhe 
für  notales  Silbergeld  im  Betrage  von  400  Realen  vn  festzusetzen, 
scheiterte  an  dem  energischsten  Widerstand  des  Publikums. 

Kupfergeld  war  dagegen  nach  dem  Dekret  vom  20.  Oktober 
1743  Scheidegeld;  das  Münzgesetz  vom  5.  Mai  1772  über  Kupfer- 
geld hielt  die  1743  getroffenen  Bestimmungen  aufrecht.  Bis 
zu  dem  recht  hoch  liegenden  Betrage  von  300  Realen  vn 
mußten  Kupfermünzen  danach  in  Zahlung  genommen  werden.  ^) 

Der  Gruud  für  die  Einführung  von  Beschränkungen  des 
Kupfergeldes  im  Zahlungsverkehr  war  seinerzeit  ein  doppelter: 

Wechsler  und  Kaufleute  hatten  Säcke  voll  Kupfergeld 
aufgespeichert  und  zwangen  auf  Grund  seiner  bisherigen 
Kurautgeldeigenschaft  zur  Annahme  großer  Summen  davon,  für 
Zahlungen  in  Gold-  und  Silbergeld  nahmen  sie  eine  Prämie. 
Einmal  woUte  nun  der  Staat  einen  Annahmezwang  hoher  Be- 
träge in  unterwertigem  Gelde  beseitigen. 

Der  zweite,  durch  die  fiskalischen  Interessen  des  Staates 
diktierte  Grund  lag  darin,  daß  bei  unmäßiger  Ausgabe  von 
Kupfergeld  sich  Stauungen  in  den  Staatskassen  bemerkbar  ge- 
macht hatten  und  daß  man  durch  Repressivmaßregeln  einer 
weiteren  Anhäufung  von  Kupfergeld  in  staatlichen  Kassen  vor- 
zubeugen suchte.  Man  wollte  damals  nicht  die  Zustände  unter 
Philipp  III.  und  Philipp  lY.  wieder  heraufbeschwören,  unter 
welchen  die  Staatskassen  valutarisch  nur  in  Kupfergeld  2)  zahlen 


Das  Dekret  vom  20.  10.  1743  war  das  erste,  welches  überhaupt 
eine  Beschränkung  der  Kupfermünzen  im  Zahlungsverkehr  anordnete. 
Erst  1743  finden  wir  die  ersten  Scheidemünzen  in  Spanien. 

2)  Unter  Philipp  III.  (1598 — 1621)  wurden  aus  der  Gewichtseinheit 
Kupfers  doppelt  so  viel  Werteinheiten  hergestellt  als  bisher.  Da  der  Staat 
damals  selbst  unmäßig  Kupfergeld  herstellte,  Falschmünzerei  und  Einfuhr 
aus  dem  Auslande  auch  nicht  wirksam  verhinderte,  strömte  Kupfergeld 
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konnten  und  zu  deren  Zeiten  Gold-  und  Silbergeld  ein  Agio 
von  10—50^0  hatte  (1625  10"/o,  1637  25— 28o/o,  1651  oOVo). 

So  verbot  denn  die  Eegierung  1743  unter  Androhung 
schwerer  Strafen,  eine  Prämie  für  den  Tausch  von  Gold-  und 
Silbergeld  gegen  Kupfergeld  zu  nehmen  und  setzte  die  Grenze 
für  die  obligatorische  Annahme  von  Kupfergeld  für  den  ge- 
samten Zahlungsverkehr  auf  300  Kealen  vn  fest.i) 

Anstatt  Kupfergeld  einzuziehen,  beschränkte  der  Staat  An- 
nahme von  Kupfermünzen  auch  für  die  Staatskassen  auf  die 
festgelegte  kritische  Höhe. 

Wir  finden  hier  eine  Eigentümlichkeit  der  spanischen 
Geldverfassung,  die  sich  bis  in  die  neuste  Zeit  aufrecht  erhielt. 
In  dieser  Hinsicht  wich  der  spanische  Staat  stets  von  den 
Grundsätzen  ab,  die  in  andern  Staaten  über  die  Stellung  des 
Scheidegeldes  herrschen.  Denn  wo  eine  durchgebildete  Geld- 
verfassung besteht,  wird  der  Begriff  des  Scheidegeldes  so  auf- 
recht erhalten,  daß  beschränkter  apozentrischer  und  parazentrischer 
Annahmezwang,  aber  durchaus  unbeschränkte  epizentrische  Ver- 
wendung dafür  gilt. 

Bei  einer  andern  Auffassung  des  Scheidegeldbegriffes  hat 
der  spanische  Staat  während  langer  Perioden  den  Verkehr  mit 
Scheidegeld  überschwemmt. 

Da  eine  Einlösbarkeit  von  Kupfermünzen  nicht  bestand, 
sie  also  definitiv  waren,  konnten  solche  Maßregeln  für  den 
Verkehrnach  dem  Auslande  dem  Publikum  großen  Schaden  bringen. 

Für  den  Staat  allerdings  entsprang  aus  der  übermäßigen 
Herstellung  von  Kupfergeld  stets  ein  großer  Gewinn,  den  er 
sich  nicht  entgehen  lassen  wollte. 

Karl  ni.  versicherte  zwar  in  der  Pragmatica  von  Aran- 


auf  gesetzlichem  und  ungesetzlichem  Wege  übermäßig  in  die  Zirkulation. 
Während  des  größeren  Teiles  des  17.  Jahrhunderts  herrschte  die  Kupfer- 
valuta in  Spanien.  „Der  monetäre  Zustand  in  dieser  Monarchie  ist  un- 
haltbar, der  Staat  ist  krank  an  Kupfer,"  so  schrieb  Davila,  ein  spanischer 
Schriftsteller  und  Politiker  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Colmeiro, 
Historia  de  la  economia  politica  en  Espafia,  Teil  II,  Seite  494. 
^)  Novi's.  Recop.,  Buch  IX,  Titel  17,  Gesetz  10. 
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juez  am  5.  Mai  1772,  es  solle  nur  so  viel  Kupfergeld  hergestellt 
werden,  als  der  kleine  Handel  benötige,  da  man  in  Zukunft 
die  schweren  Nachteile  vermeiden  wolle,  welche  zur  Zeit  die 
Überfülle  von  Kupfergeld  bringe.  Der  kleine  Handel  war  aber 
ein  Aveiter  Begriff,  und  in  finanziellen  Nöten  griff  der  Staat 
in  der  Folgezeit  stets  auf  die  gute  Einnahmequelle  der  Kupfer- 
geldprägung  zurück.  Sicherte  er  sich  doch  selbst  vor  einem 
Währungsumschlag  zur  Kupfervaluta  und  vor  hierdurch  be- 
dingten Yerlusten  durch  Gewaltmaßregeln  der  Annahmebe- 
schränkung. 

Kommen  wir  nun  zu  der  Währung  Spaniens  im  engeren 
Sinne,  zu  demjenigen  Gelde,  weiches  der  Staat  für  seine  Zahlungen 
zu  allerletzt  bereit  hielt  und  im  Streitfalle  als  endgültig  be- 
zeichnete (valutarisches  Geld),  so  können  wir  dies  nur  aus  den 
jeweiligen  Zahlungen  der  Staatskassen  erkennen.  Die  Pragmatiken 
von  1772 — 1786  enthielten  darüber  nichts,  sie  gaben  nur  an, 
daß  Gold  und  Silber  zu  definitiven  Geldarten  unbegrenzt  aus- 
geprägt werden  könnten,  und  zeigten  ein  bimetallistisches  Geld- 
system, wie  es  in  Frankreich  bestand. 

Welche  Geldart  der  Staat  valutarisch  und  welche  er  im 
Gegensatz  dazu  akzessorisch  behandeln  wollte,  das  blieb  voll- 
ständig dem  freien  Beheben  der  Regierung  anheimgestellt. 

Eine  feste  Währungspolitik  befolgte  nun  der  spanische 
Staat  nicht,  sondern  er  ließ  sich  —  wenigstens  bis  zum  Jahre 
1848  —  vollständig  bei  der  Wahl  der  Yaluta  durch  den  Zustand 
seiner  Kassen  bestimmen.  Der  Staat  zahlte  endgültig  mit  dem- 
jenigen Gelde,  welches  ihm  selbst  in  größerer  Menge  zufloß, 
wobei  der  finanzielle  Vorteil  ausschlaggebend  war. 

Bis  zum  Jahre  1786  strömte  nun  den  staatlichen  Kassen 
ganz  vorwiegend  Silbergeld  zu  und  wurde  deshalb  auch  vom 
Staate  aufgedrängt;  denn  einmal  bestanden  die  Einnahmen  des 
spanischen  Schatzamtes  zum  großen  Teil  aus  den  Erträgnissen 
der  Minen  Amerikas  und  diese  wiederum  meist  aus  Silbergeld. 
Zu  einem  stärkeren  Zufluß  von  Silber-  kam  noch  ein  bedeutend 
größerer  Abfluß  von  Goldgeld  nach  dem  Auslande,  namentlich 
nach  England  und  Frankreich. 
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Spanien,  im  mehrhundertjährigen  Besitz  der  reichsten  Edei- 
metallminen  der  Welt,  hatte  gerade  wegen  der  leichten  Geld- 
beschaffung eine  stets  passive  Handelsbilanz.  Man  hatte  im 
Lande  einen  großen  Luxus  entfaltet  und  konsumierte  gewaltig 
ausländische  Produkte ;  andererseits  hatte  man  die  eigene  Industrie 
und  den  Ackerbau  vollständig  vernachlässigt.  Um  das  Defizit 
der  Handelsbilanz  zu  begleichen,  führte  man  vornehmlich  Gold- 
geld aus  wegen  seines  geringeren  Volumens,  der  kleineren  Trans- 
portkosten und  namentlich  wegen  des  leichteren  Schmuggels. 

Denn  die  damals  vollständig  von  merkantilistischen  Ideen 
beherrschte  Regierung  hatte  durch  häufige  Exportverbote  jeg- 
liche Geldausfahr  verboten.  Daß  diese  Ausfuhrverbote  aber 
niemals  beachtet  wurden,  beweist  gerade  ihre  häufige  Wieder- 
holung (siehe  Geldexportverbote  von  1767,  1780,  1784,  1786 
Novisima  Recopilacion  Buch  IX,  Titel  13).  Der  Schmuggelhandel 
in  Geld  war  sehr  verbreitet,  und  die  für  Kapitalverbrechen 
geltenden  gegen  Geldschmuggel  angedrohten  Strafen  schreckten 
gewerbsmäßige  Schmuggler  niemals  von  der  Geldausfuhr  ab. 

Das  Resultat  der  stärkeren  Zufuhr  von  Silbergeld  und 
des  größeren  Abflusses  von  Goldgeld  mußte  sein,  daß  Silber 
bisher  immer  mehr  im  Lande  überwog  und  zu  Zahlungen  an 
den  Staat  verwendet  wurde. 

Infolgedessen  erließ  die  Regierung,  um  Gold  im  Lande  zu 
halten  und  um  den  Goldexport  zu  erschweren,  im  Jahre  1779 
ein  Gesetz,  wodurch  die  Goldmünzen  um  6^/3^/0  höher  begültigt 
wurden,  1)  während  Silbermünzen  ihre  Geltung  behielten. 

^)  Die  Golddoblonen  ä  8  Escudos  oder  Onzen,  welche  seit  1737 
301  Realen  vn  6  Maravedis  galten,  wurden  durch  Pragmatica  vom  15.  7. 
1779  auf  320  Realen  vn  augmentiert,  falls  sie  neueren  Gepräges  seit 
1772  waren;  die  Teilstücke  proportionaler  Geltung  wurden  im  gleichen 
Verhältnis  höher  begültigt.  Die  vor  1772  geprägten  Onzen  von  höherem 
Feingehalt  wurden  auf  321  Realen  vn  6  Maravedis  im  Zahlwert  erhöht, 
so  daß  nach  1779  Goldstücke  neuen  und  alten  Gepräges  mit  folgender 
verschiedener  Geltung  kursierten: 

altes  Gepräge  neues  Gepräge 

Doblon  ä  8  Escudos:       321  Realen  vn    6    Mrs.     320  Realen  vn 
„      ä  4       „  160      „       „   20     „       160      „  „ 
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„Es  sollte  das  richtige  Verhältnis  von  1  :  16  für  die  Aus- 
mlmzung  beider  Metalle  damit  geschaffen  werden,  wie  es  bereits 
seit  dem  1.  August  1750  in  den  amerikanischen  Münzstätten 
des  Kelches  der  Fall  sei,"  so  lautete  es  in  der  Pragmatica. 

Dies  Ausmünziingsverhältnis  wurde  1786  durch  Verringerung 
des  Feingehaltes  von  Goldgeld  weiter  zum  Schaden  des  Silbers 
auf  1  :  16,508  geändert. 

Diese  letzte  Änderung  war  nicht  währungspolitischen  Ab- 
sichten der  Kegierung  entsprossen,  sondern  war  eine  rein  gegen 
England  gerichtete  Kriegsmaßregel. 

Die  durch  Allianz  vertrag  seit  1761  verbündeten  französischen 
und  spanischen  Eegierungen  suchten  nämlich  im  Jahre  1786  dem 
verfeindeten  England  den  Goldbezug  zu  beschneiden,  Frankreich 
durch  Herabsetzung  des  Gewichtes  der  Goldmünzen,  Spanien 
durch  Änderung  des  Feingehaltes.  Die  so  veranlaßte  Änderung 
des  spezifischen  Gehaltes  der  Goldmünzen  war  ursprünglich 
wohl  nur  als  widerrufliche  Maßregel  in  Spanien  gedacht.  Eine 
Ordonnanz  darüber  befindet  sich  überhaupt  nicht  in  spanischen 
Gesetzbüchern,  sondern  wurde  vom  Staatsministerium  als  Ke- 
servatverfügung  den  Münzstätten  mitgeteilt.  Nach  Beendigung 
des  Krieges  mit  England  ließ  man  jedoch  diese  durch  einfachen 
Verwaltungsakt  herbeigeführten  Änderungen  der  Münzprägung 
bestehen. 

Wie  aber  öfter  in  Spanien  Maßnahmen,  die  nur  aus  be- 
stimmten zufälligen  Situationen  hervorgegangen  waren,  unbeab- 
sichtigte, nicht  vorhergesehene  Folgen  hatten,  so  geschah  es 
auch  jetzt.  Spanien  mußte  1786  im  sinkenden  Übergange  zur 
Goldwährung  die  traditionelle  Silbervaluta  aufgeben.  Der  Über- 
gang war  obstruktioneil  und  soll  sich  sehr  schnell  vollzogen  haben. 

altes  Gepräge  neues  Gepräge 

Doblon   ä  2  Escudos :        80  Realen  vn  10    Mrs.       80  Realen  vn 
Escudo:  40      „  5     „         40      „  „ 

Escudillo:  21  „     8V2  „  20 

Wenn  auch  Goldstücke  alten  Gepräges  an  Staatskassen  bis  zum  Jahre  1792 
eingezogen  und  in  den  Münzstätten  umgeschmolzen  wurden,  so  wurden 
sie  doch  nicht  verrufen,  so  daß  ein  Teil  davon  (namentlich  Escudillos 
ä  2174  Realen)  noch  in  der  letzten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  zirkuherte. 
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Wie  aus  den  Klagen  der  mit  dem  Staat  in  engster  Ver- 
bindung stehenden  Nationalbank  hervorging,  machten  sich  bald 
nach  ihrer  Gründung  vom  Jahre  1782  Schwierigkeiten  bemerk- 
lich, Papiergeld  in  Silbergeld  einzulösen;  nach  1786  aber  zahlte 
die  Bank  wie  die  Staatskassen  endgültig  nur  in  Goldgeld,  da 
in  die  staatlichen  Kassen  fast  nur  Goldgeld  eindrang.  Denn 
die  Inhaber  von  Geld  wählten  die  jeweils  günstigere  Yerwendung 
als  Zirkulationsmittel  oder  als  Ware,  und  so  erfolgte  die  Er- 
ledigung des  größten  Teiles  aller  Zahlungen.  Da  Silbergeld  als 
Ware  vorteilhafter  zu  verwenden  war,  erhielt  es  ein  positives 
Agio  und  schwand  aus  dem  Yerkehr. 

Eine  Berechnung  des  damaligen  Münzwardeins  Manuel 
Lamas  läßt  darauf  schließen,  in  wie  hohem  Maße  bereits  1792 
die  Goldzirkulation  im  Lande  den  Silberumlauf  übertraf.  Da- 
nach wurden  in  der  Zeit  1772 — 1792 1)  in  spanischen  Münz- 
stätten umgeprägt 

1  286  229  142  Kealen  vn. 

Davon  waren 

1  034  506  361  Kealen  vn  in  Goldgeld. 
251  722  781      „       „   in  Silbergeld. 

Goldgeld  war  also  mehr  als  vier  mal  so  viel  eingezogen 
und  umgeschmolzen  als  Silbergeld.  Letzteres  brachte  man  aber 
namentlich  seit  dem  Jahre  1786  nicht  mehr  zur  Umprägung^ 
da  es  zirkulatorisch  schlecht  verwendbar  war. 

Die  hier  angeführten  Ziffern  sollen  zwar  nicht  die  Tota- 
lität der  Zirkulation  im  Jahre  1792,  jedoch  den  größten  Teil 
davon  repräsentiert  haben. 

^)  Im  Jahre  1792  sah  man  die  Umprägung  der  alten  vor  1772 
geprägten  Geldstücke  als  durchgeführt  an,  wiewohl  noch  ein  Teil  alter 
Münzen,  deren  Verrufung  aber  nicht  stattfand,  zirkulierte. 

^)  Humboldt  schätzte  die  Edelmetallgeldzirkulation  Spaniens  für  den 
Anfang  der  SOer  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  auf  ca.  1800  Millionen  Realen  vn. 

Der  Finanzminister  Karl  III.,  Miguel  de  Muzquiz,  schätzte  die 
spanische  Geldzirkulation  an  Gold  und  Silber  im  Jahre  1782  auf  1800 
Millionen  Realen  vn  (Colmeiro,  Econ.  pol.  II,  S.  448).  Wenn  man  die  nicht 
eingezogenen  alten  Geldstücke  berücksichtigt,  wie  den  starken  Silbergeld- 
export, namentlich  nach  1786,  so  dürften  die  Angaben  Manuel  Lamas 
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Irrtümlich  wird  die  Währung  Spaniens  bis  zum  Jahre 
1868  fast  allgemein  als  Silberwährung  dargestellt.  Daß  aber 
der  Staat  nach  1786  nicht  immer  endgültig  in  Silber  zahlte, 
dürfte  aus  mancherlei  Anzeichen  hervorgehen. 

Aus  den  verschiedenen  Kechenschaftsberichten  der  Finanz- 
minister an  die  Krone  im  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  über 
den  finanziellen  Stand  der  Staatskassen  ergibt  sich,  daß  den 
öffentlichen  Kassen  für  Metallgeldzahlungen  nur  Gold-  und  notale 
Silber-  und  Kupfermünzen  zur  Verfügung  standen,  Die  apo- 
zentrischen  Zahlungen  in  Goldgeld  sollen  so  weit  gegangen  sein, 
daß  selbst  die  Militärkassen  von  der  mit  dem  Zahlungsdienst 
betrauten  Nationalbank  in  Goldgeld  Zahlungen  für  Truppen- 
sold erhielten. 

Da  aber  das  im  Verkehr  notwendige  Silbergeld  wegen 
seiner  Stückelung  nicht  entbehrt  werden  konnte,  ergingen  häufig 
Reklamationen  der  einzelnen  Provinzialverwaltungen  an  das 
Finanzministerium  mit  dem  Verlangen  nach  Silbergeld. 

Der  Staat  stellte  aber  selbst  bares  Silbergeld  kaum  her,  um 
nicht  willkommener  Lieferant  der  Silberspekulanten  zu  werden. 

Denn  die  Wechsler  und  Warenimporteure  suchten  jetzt 
alle  Silberpesos  an  sich  zu  reißen  und  mit  Gewinn  zu  exportieren. 
Die  Exportverbote  richteten  sich  nun  namentlich  mit  allem 
iSTachdruck  gegen  die  Ausfuhr  von  Silbergeld.  2) 

mit  diesen  Schätzungen  ungefähr  übereinstimmen.  Sie  werden  auch  durch 
den  Bericht  der  Direccion  general  de  consumos,  casas  de  moneda  y  minas 
(Madrid  1862,  S.  67)  bestätigt;  dort  werden  die  umgeprägten  alten  spanischen 
Gold-  und  Silbermünzen  mit  317  Millionen  Pesetas  (oder  ca.  1286  Millionen 
Realen)  angegeben. 

*)  Nach  einem  Bericht  über  die  Bestände  an  Metallgeld  vom 
30,  5.  1799  hatte  das  spanische  Schatzamt  50000  Realen  vn  in  Goldgeld^ 
59  000  Realen  in  unterwertigem  Billon-  und  Kupfergeld.  Andere  Berichte 
zeigen  das  gleiche  Bild. 

^)  Schon  am  15.  Juni  1784;  war  verfügt  worden,  wenn  je  Erlaubnis- 
scheine für  Geldausfuhr  durch  die  Behörden  erteilt  würden,  so  sollte  man 
sie  ausstellen  mit  der  genauen  Beschränkung  auf  Goldgeld,  und  keinenfalls 
sollten  für  Ausfuhr  von  großem  Silbergeld  Freischeine  ausgegeben  werden. 
Nov.  Recop.  Buch  IX,  Titel  13,  Ges.  14.  Die  Beschränkungen  der  Ausfuhr 
auf  Gold-  und  kleines  Silbergeld  wurden  später  wiederholt  angeordnet. 
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Allein  die  Nationalbank  erhielt  das  Privilegium  der  Silber- 
ausfuhr und  zog  aus  diesem  Monopol  große  Grewinne.  Sie 
verkaufte  Devisen  an  die  Kaufleute,  welche  Zahlungen  nach 
Silberländern  zu  machen  hatten,  gegen  Silbergeld  und  führte 
Pesos  aus.  So  wurden  allein  in  den  Jahren  1790  bis  1795  von 
der  Bank  42  215  012  Silberpesos,  eine  für  damalige  Zeit  unge- 
heure Summe,  exportiert,  wobei  sie  im  Mittel  2^2^/0  verdiente. 
Ebenso  zahlte  der  Staat  seine  Zinsen  nach  dem  Auslande  in 
Silbergeld,  da  er  mit  ihm  dort  mehr  Werteinheiten  tilgen  konnte 
als  mit  Goldgeld. 

So  vollzog  sich  der  Auslandsverkehr  Spaniens  durch 
Zahlungen  in  Silber,  im  Inlaude  waren  bare  Silbermünzen  aber 
kaum  mehr  zu  bemerken. 

Spanien  hatte  bis  zum  Jahre  1823  Goldmünzen  in  valu- 
tarischer Stellung,  akzessorisch  behandelte  der  Staat  bare  und 
notale  Silbermünzen,  Kupfergeld  und  seit  dem  Jahre  1780 
Papiergeld. 

Welche  Schicksale  das  spanische  staatliche  Papiergeld  in 
den  70  Jahren  seines  Bestandes  hatte,  soll  in  Folgendem  der 
Gegenstand  unserer  Darstellung  sein. 

§  3. 

DIE  STELLUNG  DES  PAPIERGELDES  IM  GELDSYSTEM. 

Papierne  Zahlungsmittel  waren  in  Spanien  schon  frühzeitig 
bekannt,  doch  nur  als  lokales  Geld  und  eigentlich  nur  episoden- 
haft aufgetreten. 

Wie  Colmeiro  in  seinem  Werke  „Historia  de  la  economia 
poHtica  de  Espana"  i)  berichtet,  gab  der  Graf  von  Tendilla, 
welcher  im  Jahre  1483  auf  königliches  Gebot  die  Stadt  Alhama 
gegen  die  sie  belagernden  Mauren  verteidigte,  im  Namen  des 
Königs  Papierscheine  aus,  um  den  Sold  der  Truppen  damit  zu 
bezahlen.  Er  gebot,  daß  die  Scheine  von  den  Städtern  zwangs- 
weise angenommen  würden,  und  verpfändete  sein  Wort,  daß 


Teil  I,  S.  503. 
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sie  nach  Aufhebung  der  Belagerung  zum  Nominalwert  in  Gold 
oder  Silber  eingelöst  und  an  Staatskassen  angenommen  würden. 
Solange  die  Belagerung  währte,  wurden  sie  anstandslos  vom 
Publikum  akzeptiert  und  nach  Aufhebung  der  Belagerung  an 
den  königlichen  Kassen  in  Metallgeld  eingelöst. 

In  ähnlicher  Weise  schuf  Karl  III.  unter  dem  Zwange, 
Geld  für  den  Krieg  mit  England  aufzubringen,  und  auch  in  der 
Absicht  der  spätem  Rückzahlung,  papyroplatisches  Geld  in  den 
königlichen  Tresor-  oder  Schatzscheinen,  „Yales  reales"  genannt. 

Die  erste  Emission  dieser  Scheine  erfolgte  nicht  durch 
den  Staat  selbst,  sondern  durch  einige  angesehene  Bank-  und 
Handelshäuser.  Bei  ihnen  nahm  der  Staat  im  Jahre  1780  einen 
Kredit  von  9  900  000  Pesos  sencillos  (der  Peso  sencillo  war  eine 
viel  in  Dokumenten  verwendete,  ideelle  Rechnungseinheit,  die 
in  der  früheren  Geldverfassung  real  dargestellt  war,  und  galt 
15  Realen  vn)  auf  und  händigte  ihnen  den  gleichen  Betrag, 
also  148,5  Millionen  Realen  vn,  in  Schatzscheinen  aus,  um  sie 
zum  Nominalwert  unter  das  Publikum  zu  bringen.  Die  einzelnen 
Stücke  betrugen  zunächst  600  Pesos. 

Diese  Scheine  waren  4^/0  ige,  auf  den  Namen  ausgestellte, 
durch  Indossament  übertragbare  ^)  Ordrepapiere,  die  jährlich  an 
den  dafür  bezeichneten  Kassen  bei  Gelegenheit  der  Zinszahlung 
umgetauscht  werden  mußten.  In  der  Gazeta  de  Madrid,  dem 
Regierungsblatte,  w^aren  die  königliche  Konsolidationskasse  und 
35  Provinzialkassen  für  Zinszahlungen  und  Aushändigung  neuer 
Yales  bestimmt. 

Die  Verzinsung,  die  Ordreklausel  und  die  bei  der  ersten 
Emission  zugestandene  Bedingung  der  Rückzahlung  nach  20 
Jahren  deutet  wohl  darauf  hin,  daß  die  Yales  ursprünglich  als 
Anleihetitel  und  nicht  als  endgültiges  staatliches  Geld,  das 
Bestand  haben  sollte,  gedacht  waren. 

Um  aber  trotz  des  damaligen  Kriegszustandes  mit  Eng- 
land ihre  schnelle  Unterbringung  im  Publikum  zu  ermöglichen, 

Die  Zahlung  in  Vales  mit  Blankogiro  wurde  jedoch  unter  An- 
drohung strenger  Strafen  verboten,  da  man  ,,den  guten  Kredit  dieses 
Papiergeldes  nicht  schädigen"  wollte. 

Rühe,  Das  Geldwesen  Spaniens.  3 
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wurde  erstens  den  emittierenden  Häusern  zugestanden,  daß 
dieses  Papiergeld  an  sämtlichen  staatlichen  Kassen  wie  Metall- 
geld in  Zahlung  genommen  werden  sollte.  Hiermit  erlangte 
es  den  Charakter  staatlichen  Geldes. 

Zweitens  wurde  aber  verfügt,  daß  die  Yales  im  Handel 
und  für  Kaufleute  obligatorisch  seien. 

Durch  Dekret  vom  30.  August  1780  (und  durch  Yerordnuug 
über  die  Emission  des  Papiergeldes  vom  20.  September  1780) 
wurde  eine  Scheidung  über  ihre  fakultative  und  obligatorische 
Annahme  im  Privatverkehr  folgendermaßen  getroffen. 

Artikel  lY  der  Cedula  vom  20.  9.  1780  bestimmte,  „man 
solle  nicht  verpflichtet  sein,  Yales  im  Kleinverkehr,  bei  Gehalts- 
und Lohnzahlungen  anzunehmen"  i).  „Sonst",  so  hieß  es  wörtlich 
weiter  in  den  Worten  des  Königs,  „soll  sich  niemand  weigern, 
Yales  plus  fälliger  Zinsen  nach  dem  Nominalwert  bei  Zahlung 
jedweder  Schuld,  w^elche  die  Besitzer  von  ihnen  kontrahiert 
haben,  in  Zahlung  zu  nehmen.  Es  ist  gleichgültig,  ob  Schulden 
durch  Dokumente,  Anweisungen,  Wechselbriefe  oder  auch  unter 
der  Bedingung  eingegangen  sind,  daß  Rückzahlung  in  Gold 
oder  Silber  geschehen  muß,  und  in  dieser  Hinsicht  sind  bei 
Zahlungen,  wie  schon  spezifiziert,  besagte  Yales  zu  halten  und 
zu  betrachten  wie  effektives  Geld.  Und  ferner  kann  kein 
Wechselbrief  mangels  Zahlung  protestiert  werden,  Avofern  dafür 
Yales  angeboten  werden,  indem  man  den  Schreibern  verbiete, 
daß  sie  in  diesem  Falle  zum  Proteste  schreiten.  Ich  erkläre 
aber  weiter,  daß  jeder  Kaufmann,  der  Annahme  dieses  Geldes 
verweigert  und  es  durch  Rückgabe  diskreditiert,  aus  meinen 
Reichen  vertrieben  w^ erden  soll,  ohne  jemals  wieder  dahin  zu 
gelangen,  in  ihnen  direkt  oder  indirekt  Handel  zu  treiben". 

Das  Papiergeld  hatte  also  zunächst  unter  gewissen  Um- 
ständen Zwangskurs,  d.  h.  es  mußte  unter  Kaiifleuten  im  Groß- 
verkehr und  bei  epizentrischen  Zahlungen  angenommen  werden. 
Auch  war  es  in  solchen  Fällen  definitiv. 


^)  Diese  Klausel  wurde  in  alle  späteren  Cedulas  aufgenommen, 
die  über  Emission  von  Vales  erlassen  wTirden. 
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Bald  nach  seiner  Ausgabe  gelang  es  dem  Staate  aber 
nicht  mehr,  seine  Annahme  im  Privatverkehr  zu  erzwingen. 
Es  wurde  akzessorisches  Geld  und  war  als  solches  befähigt, 
ein  Agio  zu  erhalten. 

AYährend  des  unglücklich  verlaufenden  Krieges  mit  Eng- 
land steigerte  nun  der  Staat  den  Papiergeldumlauf  durch  weitere 
Emissionen,  1781  durch  Ausgabe  von  79  Millionen  Realen  vn; 
1782  Avurden  222  Millionen  Realen  vn  unter  das  Publikum 
gebracht. 

Um  den  Scheinen  eine  weite  Verbreitung  zu  geben, 
wurden  1781  und  1782  kleinere  Stücke  zu  300  Pesos  aus- 
gegeben. Es  glückte  dem  Staate  jedoch  nicht,  sie  auf  dem 
Paristand  mit  dem  Metallgelde  zu  halten,  er  konnte  sie  nur 
zum  Kurswerte,  mit  einem  negativen  Agio  von  18 — 25  ^/o,  an 
seinen  Kassen  ausgeben. 

Im  Jahre  1783  verschwand  indes  das  negative  Agio 
des  Papiergeldes  völlig,  als  es  in  Metallgeld  einlösbar  wurde. 
Yales  wurden  somit  provisorisches  Geld  und  bildeten  das  erste 
und  einzige  Beispiel  einlösbarer  spanischer  Zahlungsmittel  da- 
maliger Zeit. 

Mit  der  Einlösung  wurde  der  am  17.  Juni  1782  mit 
einem  Aktienkapital  von  300  Millionen  Realen  vn  errichtete 
Banco  Nacional  de  San  Carlos  betraut,  welcher  seine  Opera- 
tionen im  Jahre  1783  begann. 

Der  Mangel  einer  das  Geldwesen  regulierenden  Bank 
hatte  sich  in  Spanien  nach  Untergang  der  im  Jahre  1401  ge- 
gründeten Depositen-Bank  von  Barcelona  im  18.  Jahrhundert 
empfindlich  geltend  gemacht.  Die  Notwendigkeit,  die  Yales 
im  gesamten  Zahlungsverkehr  zirkulieren  zu  lassen  und  ihnen 


*)  Barcelona  hatte  schon  6  Jahre  vor  Genua  die  erste  öffentliche 
Wechsel-  und  Depositenbank  hesessen  in  der  von  dem  letzten  König 
der  katatonischen  Dynastie  Martin  I.,  dem  Menschenfreundlichen,  ge- 
gründeten „Taula  de  Cambi"  (taula  =  tabla  =  Brett  oder  Bank).  Sie 
stand  unter  Aufsicht  des  Staates. 

Siehe  auch  Colmeiro,  Econ.  pol.  II.  S.  502. 


3* 
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einen  großen  Zirkulationsradius  auch  in  den  Provinzen  zu  ver- 
schaffen, führte  jetzt  zur  Gründung  der  Nationalbank  i). 

Das  Dekret,  welches  die  Errichtung  der  Bank  verfügte 
und  ihre  Statuten  festsetzte^),  wies  ihr  folgenden  Geschäfts- 
kreis zu: 

Ihre  erste  Aufgabe  sollte  neben  dem  regulären  Depositen- 
geschäft der  Diskont  von  Wechseln  Privater  und  von  Staats- 
schatzanweisungen zu  einem  4  ^/o  igen  Zinssatz  sein.  Daneben 
wurde  ihr  als  Hauptpfücht  die  Einlösung  von  Vales  in  Metall- 
geld auferlegt.  Dann  wurde  sie  mit  der  staatlichen  Kassen- 
führung für  Heer-  und  Marinesachen  und  mit  der  Kapital- 
beschaffung für  öffentliche  Arbeiten  betraut.  Yiertens  wurde 
sie  verpflichtet,  alle  Wechselschulden  an  das  Ausland  gegen 
eine  Gebühr  von  l^fo  zu  regulieren.  Wie  schon  bemerkt, 
konzedierte  man  auch  der  Bank  das  Privileg  des  Silbergeld- 
exportes, um  diesen  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  halten. 
Alle  andern  Kauf-,  Yerkauf-,  namentlich  aber  Spekulations- 
geschäfte waren  ihr  verboten. 

In  den  ersten  Jahren  ihrer  Geschäftstätigkeit  flössen  der 
Bank  reichlich  Mittel  zu,  denn  das  Depositengeschäft  nahm 
einen  ungeahnten  Aufschwung;  viele  bisher  thesaurierten  Ka- 
pitalien strömten  in  die  Kassen  der  Bank.  Auch  dem  Staate 
war  es  möglich,  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  England 
beträchtliche  Einlagen  in  die  Bank  zu  machen.  Der  Handel 
dehnte  sich  nämlich,  nachdem  man  den  bisher  auf  Cadiz^) 
beschränkten  Verkehr  mit  den  amerikanischen  Kolonien  für 
sämtliche  Hafenstädte  freigegeben  hatte,  gewaltig  aus,  und 

^)  Der  Gedanke  der  Errichtung  einer  Nationalbank,  welche  den 
Kurs  der  Vales  aufrecht  erhalten  sollte,  ging  von  dem  Conde  de  Caburrus 
aus,  demselben  Finanzmann,  welcher  die  Schöpfung  der  Vales  angeregt 
hatte.  Eusebio  Maria  del  Valle,  Curso  de  la  politica  economia,  Madrid 
1842.    S.  274. 

2)  Novisima  Recop.  Buch  IX,  Titel  3,  Gesetz  6. 

^)  Der  Handelsverkehr  mit  den  überseeischen  Kolonien  war  zunächst 
auf  Sevilla,  später  auf  Gadiz  beschränkt  worden.  1785  wurde  durch  die 
„Ordenanza  del  libro  comercio"  sämtlichen  Hafenplätzen  Spaniens  der 
Handel  mit  den  Kolonien  freigegeben. 
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die  Zolleinnahmen  des  Staates  erreichten  eine  nie  dagewesene 
Höhe. 

Infolge  des  reichen  Kapitalzuflusses  war  es  der  Bank 
leicht,  die  ihr  zur  Einlösung  präsentierten  Yales  in  Metallgeld 
zu  zahlen  1). 

Bald  erhielten  die  Papierscheine  wegen  der  Leichtigkeit 
ihres  Transportes  von  Ort  zu  Ort  ein  positives  Agio.  Dieses 
Agio  betrug  fast  10  Jahre  lang,  in  den  Jahren  1784 — 1793, 
lV2^/o  in  Madrid  und  2^2^10  in  Cadiz,  der  damals  bedeutendsten 
Handelsstadt  Spaniens. 

War  die  erste  Emission  auf  Grundlage  von  Hinterlegung 
metalüschen  Geldes  entstanden,  so  wurden  alle  weiteren  Aus- 
gaben der  Yales  direkt  vom  Schatzamt  oder  der  Bank  vor- 
genommen, ohne  daß  Metallgeld  als  Basis  der  Geldschaffung 
diente  (sie  waren  autogenes  Geld).  Auch  in  dem  Fortfall  des 
Versprechens  einer  späteren  Kückzahlung  zeigte  sich  ein 
Fortschritt  zum  eigentlichen  Papiergelde. 

Infolge  der  Vorliebe  des  Publikums  für  Papiergeld,  das 
bei  den  mangelhaften  Verbindungsmitteln  im  ganzen  Kelche  viel 
leichter  als  Metallgeld  zirkulierte,  sah  sich  die  Regierung  zu 
weiteren  Emissionen  veranlaßt.  Sie  wollte,  wie  sie  es  in  den 
betreffenden  Dekreten  aussprach,  den  im  Lande  brach  liegenden 
Kapitalien  eine  nützliche  Verwendung  geben.  Hatte  doch  auch 
der  Inhaber  von  Papiergeld  eine  4o/oige  Verzinsung. 

Trotz  der  gewaltigen  Zirkulation  von  ca.  534  Millionen 
Realen  vn  hielten  sich  die  Scheine  über  dem  Paristande,  denn 
der  König  hatte  ihre  unbedingte  Einlösung  durch  die  Bank, 
pünktliche  Zahlung  der  Zinsen  und  eine  jährliche  Amortisation 
von  15  Millionen  Realen  vn  im  Jahre  1787  angeordnet. 

Ein  völliger  Umschwung  in  der  Stellung  des  Staates  den 
Vales  gegenüber  trat  jedoch  ein,  als  im  Jahre  1793  der  Krieg 

^)  Josef  Monso  Ortiz  schrieb  1796  in  seinem  Buch  über  das 
Papiergeld:  „Die  Freiheit  des  PubHkums,  Vales  bei  der  Nationalbank 
einzulösen,  war  niemals  Anlaß,  daß  alle  Inhaber  von  Vales  zwecks  Ein- 
lösung zur  Bank  eilten,  sondern  nur  diejenigen,  welche  wegen  unum- 
gänglichen Bedarfs  von  Metallgeld  dazu  genötigt  waren". 
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mit  Frankreich  ausbrach.  Ohne  irgendwelche  Berechnung  und 
vollständig  einsichtslos  vermehrte  jetzt  der  willensschwache  König 
Karl  IV.  die  Yales  nur  nach  den  Bedürfnissen  der  Staatskasse, 
indem  er  die  Geldpolitik  vollständig  der  Finanzpolitik  unter- 
ordnete. Statt  eines  offenen  Appells  an  die  Steuerkraft  der  Ein- 
wohner, namentlich  aber  des  unmäßig  reichen  Klerus,  steigerte 
er  den  Papiergeldumlauf  im  Jahre  1794  um  V2  Milliarde 
Eealen  vn. 

Andererseits  entzog  der  Staat  der  Nationalbank  ihre  Bar- 
bestände, so  daß  diese  durch  Eeklamationen  an  den  Staat  auf 
die  Unmöglichkeit  der  Einlösung  von  Yales  hinwies.  Infolge- 
dessen wurde  die  Bank  von  der  Pflicht  der  Einlösung  des  Papier- 
geldes entbunden.  Damit  wurden  die  Vales  im  Jahre  1794 
abermals  definitives  Geld  (da  sie  nicht  einlösbar  waren). 

Sie  bekamen  jetzt  wieder  ein  negatives  Agio,  das  sich  zwar 
zunächst  in  engen  Grrenzen  hielt. 

Der  Staat  steigerte  jedoch  bis  zum  Jahre  1799  die  Zir- 
kulation seines  Papiergeldes  ins  Ungemessene,  bis  über  2^U 
Milliarden,  und  verlor  so  vollständig  die  Macht  darüber.  Das 
Disagio  stieg  infolgedessen  bedeutend. 

Zwar  wurde,  um  Papiergeld  auf  den  Paristand  mit  dem 
Goldgelde  zu  bringen,  im  Jahre  1794  ein  größerer  Amortisations- 
fonds gegründet,  man  errichtete  auch  am  26.  Februar  1798 
eine  besondere  Amortisationskasse  für  Yales,  für  die  viele 
Steuern  und  besonders  der  Erlös  aus  eingezogenen  geistlichen, 
königlichen  und  privaten  Gütern  bestimmt  waren.  Zwar  wurden 
die  Zinsen  bis  zum  Jahre  1808  pünktlich  gezahlt  und  teilweise 
Amortisationen  vorgenommen,  doch  all  dieses  vermochte  nicht 
einen  Aveiteren  Kursfall  der  Scheine  aufzuhalten. 

Folgende  Tabelle  weist  uns  den  ungefähren  Kursstand 
der  Yales  an  verschiedenen  Orten  des  Landes  wie  die  Höhe 
ihrer  Emissionen  und  Amortisationen  bis  zum  Jahre  1808  auf: 


Die  Zahlen  sind  den  Angaben  entnommen,  welche  Canga  Ar- 
güelles  in  seinem  Diccionario  de  hacienda  con  aplicacion  ä  Espaiia  unter 
dem  Artikel  „Vales  reales"  macht. 
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Betrag  des  umlaufenden  Geldes 

in  Yales. 
Emissionen  bis  1784:  449905  500  R.  vn 
Vermehrung     1788:    99000000,,  „ 
(243000000,,  „ 
\270000000  „  „ 
1795:  450000000  „  „ 
„  1799:  796639500  „  „ 

Sa.  2308  545  000  R.vn 
Nach  1799  fanden  Emissionen  nicht 
mehr  statt. 

Amortisationen 
bis  zum  Jahre  1788:    15003000  R.vn 
1788—1808:  403563470  „  „ 


Der  Umlauf  war 
die  Amortisation  vorläufig 
v^urde : 

1889978530  Realen 


418566470  R.  vn 
demnach  1808,  als 
eingestellt 


Kursstand  der  Yales. 

1780  Emission  zu  Pari. 

1780—1782  18— 25Wo  ne- 
gatives Agio. 

1783  Paristand. 

1784—1793  11/20/0-21/2*^0 
positives  Agio. 

1794  V4O/0— 90/0 negatives 
Agio. 

1795  90/0— 140/0  negatives 
Agio. 

1796  120/0— 18  0/0  nega- 
tives Agio. 

1797  16  0/0—170/0  nega- 
tives Agio. 

1798  170/0—290/0  nega- 
tives Agio. 

1799  Zwangskars,  Yales 
sindvalutarisch,Gold-  1889  978  530  Realen  vn. 
geld  erreicht  ein  Agio 
bis  470/0. 

1800—1806  36  0/0— 490/0 
negatives  Agio. 

1807  410/0—510/0  nega- 
tives Agio. 

1808  510/0— 58  0/0  nega- 
tives Agio. 

Neben  den  großen  Stücken  zu  600  Pesos  kursierten  seit 
1781  Abschnitte  zu  300  Pesos,  die  man  halbe  Yales  nannte, 
und  seit  1794  namentlich  Stücke  zu  150  Pesos,  die  viertel  Yales 
hießen.  Immerhin  waren  aber  die  einzelnen  Appoints  noch  zu  groß, 
um  für  den  gesamten  Zahlungsverkehr  in  Betracht  zu  kommen. 

In  den  Jahren  1794—1799  trat  nun  ein  kaum  glaublicher 
Anarchismus  in  der  Zirkulation  des  Papiergeldes  ein,  der  von 
einer  vollständigen  Ohnmacht  des  Staates  seinem  Gelde  gegen- 
über zeugte. 
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Wie  aus  den  Memorias  der  Finanzminister  über  das  Budget 
hervorgeht,  nahm  der  Staat  bei  Zoll-,  Steuer-  und  sonstigen 
Zahlungen  Yales  zum  Parikurse  mit  dem  Golde  in  Zahlung  i), 
vermochte  aber  nicht  Vales  wie  Metallgeld  aufzudrängen  und 
ihre  zwangsweise  Annahme  im  Privatverkehr  durchzusetzen.  Der 
Finanzminister  Diego  Grardoqui  stellte  dem  Könige  im  Jahre 
1796  zwar  vor,  daß  durch  die  Entrichtung  der  Zollabgaben  in 
Papiergeld  die  Staatseinnahmen  gewaltig  sänken,  daß  man  in- 
folgedessen auch  die  Ausgaben  in  Yales  zum  vollen  Werte  be- 
streiten solle,  sein  Vorschlag  fand  aber  bei  der  Krone  kein  Gehör. 

Noch  im  Jahre  1798  zeigte  das  Finanzministerium 2)  dem 
Könige  die  Schwäche  der  Regierung  in  folgenden  unverhüllten 
Worten :  „Seine  Majestät  nehme  Yales  wie  Metallgeld  in  Zahlung, 
und  bei  Zahlungen,  welche  der  Staat  mit  ihnen  mache,  ziehe 
man  immer  das  Agio  ab,  wie  auch  immer  man  dem  Publikum 
zahle;  die  Agioteure  machten  Gewinne,  und  der  Staat,  welcher 
Metallgeld  um  jeden  Preis  brauche,  verlöre." 

Ein  Staat  aber,  der  sich  als  Fiskus  Zahlungen  im  notalen 
Papiergeld  zum  Parikurse  mit  dem  baren  Gelde  gefallen  Ueß, 
ohne  als  oberster  Gerichtsherr  dasselbe  bei  seinen  apozentrischen 
Zahlungen  dem  Publikum  gegenüber  durchsetzen  zu  können, 
dürfte  in  der  Geschichte  wohl  fast  einzig  dastehen. 

Der  Großhandel,  für  den  ja  kraft  Gesetzes  das  Papiergeld 
obligatorisch  war,  beachtete  natürlich  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften nicht  und  ahmte  das  Verhalten  des  Staates  bei  seinen 
Zahlungen  insofern  nach,  als  er  Vales  nur  zum  Kurswei'te 

^)  So  wurden  z.  ß.  folgende  innere  Anleihen  aufgenommen,  für  die 
Metallgeld  oder  Vales  nach  ihrem  vollen  Kapital-  und  Zinswert  eingezahlt 
werden  konnten : 

1795:  24.0  Millionen  Realen  vn 
1797:  100 
1798:  400 

Wiewohl  die  Einzahlungen  bei  einem  negativen  Agio  der  Vales  bis  zu 
ca.  4070  natürlich  in  Papiergeld  geleistet  wurden,  garantierte  der  Staat 
Rückzahlung  der  Anleihen  in  Metallgeld. 

^)  cf.  Memoria  de  Francisco  Saavedra  al  Senor  D.  Carlos  IV. 
(4.  Mai  1798). 
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akzeptierte.  1)  So  zahlte  auch  die  Nationalbank  1795—1801  ihre 
Dividenden  in  Papiergeld  zum  Kurswerte. 

Als  im  Jahre  1799  die  finanzielle  Not  des  Staatsschatzes 
ihren  höchsten  Gipfelpunkt  erreichte, 2)  entschloß  sich  die 
Regierung,  Papiergeld  zu  einem  von  ihr  erwählten,  höheren  als 
dem  börsenmäßigen  Kurse  aufzudrängen  und  den  allgemeinen 
Zwangskurs  zu  dekretieren. 

Durch  Cedula  vom  17.  Juni  1799  wurde  verfügt,  daß  Yales 
als  effektives  Geld  anzuerkennen  und  zum  festen  Kurse  von 
6^/0  unter  dem  Nominalwert  anzunehmen  seien.  Sie  w-urden 
damit  zu  einem  neuen  Wert  proklamiert,  der  mit  ihrem  früheren 
Nominalwert  nicht  übereinstimmte. 

Sämtliche  Klauseln,  durch  w^elche  man  bisher  Zahlungen 
in  Gold  oder  Silber  festgesetzt  und  Papiergeld  kontraktlich  aus- 
geschlossen hatte,  wurden  verboten  und  ihre  Stipulation  sollte 
als  Verletzung  der  staatlichen  Autorität  und  als  Diskreditierung 
staatlichen  Geldes  bestraft  werden. 


^)  Siehe:  Informa  de  la  comision  especial  de  Hacienda  von  Jose 
Canga  Argüelles,  Cadiz  1812. 

^)  Hermann  Baumgarten  gibt  in  seiner  Geschichte  Spaniens  vom 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  bis  auf  unsere  Tage"  (Leipzig  1865) 
Teil  I,  S.  109  folgende  Schilderungen  der  damaUgen  finanziellen  Lage  des 
Staates : 

.,Die  Vales  verloren  Anfang  1799  40 7o-  Die  unglückUchen  Beamten 
wurden  seit  Januar  in  diesem  halb  wertlosen  Papier  bezahlt  und  daneben 
mit  den  stärksten  Mitteln  zur  Teilnahme  an  freiwilligen  Anleihen  und 
patriotischen  Gaben  gepreßt,  während  infolge  einer  Mißernte  die  Preise 
enorm  in  die  Höhe  gingen.  Da  geriet  denn  alle  Welt  in  äußerste  Con- 
sternation,  als  am  8.  April  eine  neue  Valesemission  zu  dem  ungeheuren 
Beirage  von  1060  Millionen  verkündet  wurde  (nach  Canga  Argüelles  wurden 
1799  nur  ca.  800  Mül.  Realen  vn  tatsächlich  emittiert).  Der  Kurs  sank 
natürlich  auf  der  Stelle  noch  tiefer.  Im  Mai  erschien  eine  Verordnung, 
die  Gehalte  zu  zwei  Dritteilen  in  Bar  zu  zahlen.  Aber  schon  im  Juli  be- 
kamen die  Beamten  wieder  nur  Vales,  und  vom  Mai  bis  Dezember  wurden 
im  Ganzen  nur  3  Monate  gezahlt,  hauptsächlich  in  Vales.  Alle  nützÜchen 
Unternehmungen  des  Staates  hörten  auf,  und  trotzdem  stiegen  die  Preise 
der  Baumaterialien  und  des  Tagelohns  wie  der  Lebensmittel  zum  Teil  aufs 
Doppelte". 
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Waren  Yales  bisher  im  kleinen  Verkehr  fakultative 
Zahlungsmittel,  so  wurden  sie  nunmehr  auch  in  ihm  obligatorisch. 
Die  Regierung  gebot  nämlich,  „die  vom  Sold  Lebenden,  die  Hand- 
Averker,  Bauern,  Tagelöhner,  Kleinkrämer,  Knechte  und  Diener 
sollten  verpflichtet  sein,  für  ihre  Güter  und  bei  kontraktlichen 
Zahlungen  Papierscheine  anzunehmen,  da  sie  dieselben  in  einigen 
Einlösungskassen,  deren  Errichtung  vorgesehen  sei,  im  IS^otfalle 
in  Metallgeld  umwechseln  könnten." 

Alle  bis  zum  Tage  der  Publikation  der  Cedula  mit  der 
Ausschlußklausel  für  Yales  geschlossenen  Kontrakte  sollten,  wie 
ausbedungen,  in  Gold-  oder  Silbergeld  erfüllt  werden;  nach  Ver- 
öffentlichung der  Verordnung  sollten  derartige  Kontrakte  nicht 
mehr  gültig  sein.  Dasselbe  sollte  bei  Vi^echselbriefen  geschehen. 

Die  strikte  Durchführung  des  Zwangskurses  glaubte  man 
durch  Androhung  von  Strafen  sichern  zu  können.  Konfiskation 
der  Vales  sollte  denjenigen  treffen,  der  sie  ohne  Not  zum  Wechsel 
zu  den  Reduktionskassen  brächte,  wiewohl  er  seine  Zahlungen 
in  Vales  leisten  könnte. 

Da  aber  die  für  den  kleinen  Zahlungsverkehr  berechneten 
Einlösungskassen  nicht  zur  Errichtung  kamen,  sah  sich  die 
Regierung  durch  vielfache  Reklamationen  genötigt  anzuordnen, 
das  General-Schatzamt  und  die  Heereskasssen  sollten  denjenigen 
Personen,  die  zum  Wechseln  wegen  der  Größe  der  Stücke  ge- 
zwungen seien,  Vales  in  Metallgeld  einlösen,  wofern  nicht  der 
Verdacht  von  Spekulation  vorliege. 

Die  Einlösung  war  nun  aber  an  den  Vorbehalt  geknüpft, 
„soweit  es  die  Kassenbestände  und  die  Verhältnisse  der  dazu 
bestimmten  Staatskassen  erlaubten".  Diese  waren  jedoch  damals 
so  schwach,  daß  tatsächlich  durch  diesen  bedingenden  Passus 
Mchteinlösung  dekretiert  war. 

Da  sich  nun  aber  der  Staat  gleichzeitig  mit  seinen  eigenen 
Anordnungen  in  Widerspruch  setzte,  glückte  es  ihm  nicht,  den 
festen  Kurs  von  Gold-  und  Silbergeld  gegenüber  dem  Papiergelde 
aufrecht  zu  erhalten. 

Der  König  erklärte  nämlich,  daß  Vales  bei  Zahlung  von 
Zöllen  und  Tributen  nicht  in  Zahlung  genommen  würden.  Ebenso 
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schloß  der  Consejo  de  CastiUa,  ^)  der  kastilische  Staatsrat,  welcher 
die  Yerordnung  über  den  allgemeinen  Zwangskurs  veranlaßt 
hatte,  Papiergeld  für  Zahlungen  an  die  Stadtverwaltungen  aus. 

Infolgedessen  erhob  sich  das  Agio  auf  Gold-  und  Silbergeld 
bis  zur  immensen  Höhe  von  47  ^/o,  und  nur  die  Agioteure 
profitierten  von  dem  gesetzlich  festgelegten  Kurse,  indem  sie 
Yales  billig  aufkauften  und,  sich  auf  das  Gresetz  berufend,  zur 
Annahme  zwangen.  Namentlich  der  Kleinverkehr,  welcher  wegen 
der  G-röße  der  Stücke  Papiergeld  ja  kaum  gebrauchen  konnte, 
entledigte  sich  der  Yales  zu  einem  immer  weiter  sinkenden  Preis 
gegen  Metallgeld. 

Für  den  internationalen  Yerkehr  hatte  die  Dekretierung 
des  Zwangskurses  weittragende  Folgen;  denn  nach  dem  Gesetz 
vom  17.  Juni  1799  durfte  Bezahlung  in  Metallgeld  auf  Wechsel 
gleichfalls  verweigert  werden,  und  Abmachungen,  in  Gold-  oder 
Silbergeld  nach  dem  Auslande  zu  zahlen,  hingen  nur  vom  guten 
Willen  der  Wechselschuldner  ab  und  wurden  gerichtlich  nicht 
erzwungen.  Die  Ausländer  erhöhten  für  den  Absatz  ihrer  Waren 
nach  Spanien  die  Preise,  und  der  Handels-  und  Wechsel  verkehr 
mit  dem  Auslande  begann  nach  den  eigenen  Worten  der  Kegierung 
vollständig  aufzuhören. 

Die  Inländer  erhöhten  gleichfalls  für  die  aus  dem  Aus- 
lande bezogenen  Eohstoffe  und  Fabrikate  die  Preise  und  entzogen 
sich  andererseits  ihren  buchstäblichen  Wechselverpflichtungen, 
in  Gold  oder  Silber  zu  zahlen,  Ausländern  gegenüber  vielfach. 
Die  Prozesse  häuften  sich  infolgedessen  in  Spanien. 

Wenn  wir  hier  den  besonderen  Fall  der  Preissteigerungen 
im  Zusammenhang  mit  der  Deklarierung  des  Zwangskurses  haben, 
so  ergab  sich  dies  aus  dem  Yerhalten  des  Staates,  der  sein  eigenes 
Papiergeld  von  Zahlungen  an  Staatskassen  vollkommen  ausschloß 
und  andererseits  nicht  die  Macht  hatte,  eine  zwangsweise  An- 
nahme des  Papiergeldes  im  parazentrischen  Yerkehr  zum  prokla- 
mierten Werte  durchzusetzen. 

^)  Die  Consejos  Spaniens  stellten  die  Überbleibsel  der  inneren  Ver- 
waltung unter  den  Habsbiirgern  vor  und  vertraten  die  Stelle  von  Ministerien 
in  unserm  Sinne. 
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Statt  aber  Finanzreformen  vorzunehmen  und  im  Bewußt- 
sein verantwortlicher  Leitung  des  Geldwesens  die  Papiervaluta 
durch  unbeschränkte  Annahme  an  Staatskassen  und  durch  kraft- 
volle Durchführung  des  Zwangskurses  aufrecht  zu  erhalten,  über- 
ließ die  Regierung  das  Papiergeld  jetzt  vollkommen  sich  selbst 
und  wälzte  Verluste  durch  Disagio  auf  das  Publikum  ab. 

Durch  Zirkularverfügung  vom  7.  April  1800  wurde  Folgendes 
für  die  Zirkulation  von  Yales  festgestellt:  „Es  bleibt  von  nun 
an  im  freien  Belieben  der  Kontrahenten,  den  Ausschluß  von 
Papiergeld  im  Zahlungsverkehr  zu  stipulieren." 

Demgemäß  finden  wir  in  den  Wechselbriefen  der  damaligen 
Zeit  stets  die  nunmehr  als  gültig  anerkannte  Sicherungsklausel: 
„Zahlen  Sie  an  die  Ordre  von  N.  N.  die  Summe  von  X.  Wertein- 
heiten in  barem  Gelde  mit  Ausschluß  jedes  schon  kreierten  oder 
in  der  Folgezeit  zu  kreierenden  Papiergeldes".  Diese  Formel  hielt 
sich  Jahrzehnte  lang  in  den  Wechselformularen  des  Landes,  i) 

Wenn  aber  aus  J^achlässigkeit  oder  in  zu  großem  Ver- 
trauen auf  den  Schuldner  der  Ausschluß  von  Yales  im  Zahlungs- 
verkehr nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  worden  war,  so  konnten 
Schulden  in  Papiergeld  zum  vollen  ursprünglich  proklamierten 
Werte  getilgt  werden.  Wie  auch  die  Finanzkommission  des 
Jahres  1812,  welche  sich  mit  der  Regulierung  des  Papiergeldes 
befaßte,  anerkannte,  waren  immer  jene  Privatleute  großen  Nach- 
teilen ausgesetzt,  die  nicht  klar  bei  ihren  Pakten  Ausschluß  von 
Yales  oder  ihre  Nichtannahme  ausgedrückt  hatten. 

Die  Rechtsordnung  erkannte  also  das  Papiergeld  als  obli- 
gatorisch und  definitiv  an,  wenn  Kontrakte  auf  lytrische  Einheiten 
ohne  Zusatz  von  Klauseln  lauteten;  waren  dagegen  Ausschluß- 
klauseln festgesetzt  oder  Nichtannahme  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, so  war  Papiergeld  nicht  obligatorisch. 

Diese  Zwiespältigkeit  der  damaligen  Rechtsordnung  dürfte 
wohl  die  bis  in  die  60  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  sich  häufig 
in  Spanien  findenden  Abmachungen  mitverschuldet  haben,  in 

^)  cf.  auch  A.  Borrego:  Der  Nationalreichtum,  die  Finanzen  und 
die  Staatsschuld  des  Königreichs  Spanien.  (Ins  Deutsche  übertragen  von 
Dr.  Kottenkamp.)  Mannheim  1834. 
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Avelclien  Zahlungen  in  nach  Eigennamen,  Gewicht  und  Feingehalt 
genau  bezeichneten  Münzen  und  nicht  in  Werteinheiten  fest- 
gelegt wurden. 

Nun  gab  es  aber  noch  Spezialfälle  des  Zahlungsverkehrs, 
bei  denen  Yales  nicht  ausschließbar,  also  schlechthin  obligatorisch 
waren  und  nach  dem  proklamierten  (por  todo  su  valor)  an- 
genommen werden  mußten. 

Durch  Dekrete  vom  6.  November  1799,  vom  28.  März  1801 
und  durch  Verordnungen  aus  dem  Jahre  1805  wurde  verfügt: 
,,Um  die  Zirkulation  von  Yales  zu  vermindern,  wolle  man  zum 
Yorteil  des  Staates  und  der  Untertanen  gestatten,  daß  ewige 
und  ablösbare  Renten  und  Erbpacht  sofort  in  Yales  mit  dem 
voUen  Nominalwert  getilgt  werden  könnten." 

Die  so  an  die  Amortisationskasse  gezahlten  Papierscheine 
wurden  abgestempelt,  wurden  den  Empfangsberechtigten  aus- 
gehändigt, blieben  außerhalb  der  Zirkulation  und  dienten  den 
Eigentümern  als  4^/oige  Schuldtitel  des  Staates,  bis  sie  amor- 
tisiert wurden.  Später  setzte  man  den  Zins  herab  und  gab  den 
Besitzern  für  abgestempelte  Yales  S^loige  staatliche  Renten- 
papiere. So  fand  denn  eine  teilweise  Rückbildung  des  Geldes 
in  Anleihen  statt. 

Mit  der  Beibehaltung  des  Zwangskurses  für  Papiergeld  in 
diesen  zahlreichen  Fällen  verband  also  der  Staat  die  Ablösung 
der  Erbpacht  und  des  Erbzinses.  Alle  ländlichen  und  städtischen 
Grundzinsen  und  Pachten,  alle  grundherrlichen  und  verwandten 
Auflagen  zu  Gunsten  des  Klerus,  der  Hospitäler  und  Stiftungen, 
des  königlichen  Hausgutes  und  privater  Besitzer  waren  in  Yales 
zum  vollen  Werte  tilgbar.  Sollte  die  Annahme  von  Papiergeld 
in  solchen  Fällen  verweigert  werden,  so  hieß  es  in  den  Dekreten, 
so  könnte  sie  gerichtlich  verlangt  werden. 

In  dieser  Verfassung  blieben  die  Yales  bis  zum  Jahre  1815. 
Der  Staat  nahm  sie  nur  an  der  Amortisationskasse  für  Ablösung 
von  Grundschulden  an  und  schloß  sie  bei  allen  andern  an  den 
Staat  gerichteten  Zahlungen  aus,  im  Privatverkehr  hatten  sie 
unter  den  angeführten  Bedingungen  Annahmezwang. 

Während  des  Krieges  mit  Napoleon,  in  den  Jahren  1808 
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bis  1814,  wurden  die  Zinsen  von  4^/o  auf  1^/2^0  reduziert,  da 
die  Fonds  der  Amortisationskasse  größtenteils  zu  Kriegszwecken 
verwendet  worden  waren.  Das  negative  Agio  steigerte  sich  daher 
und  schwankte 

im  Jahre  1808  zwischen  50  und  66^/0 
„      „     1809       „       66     „  720/0 
„     1810       „       68V2,,  900/0 
„     1811       „       90     „     96  0/0. 

Im  Jahre  1811  erkannten  jedoch  die  Cortes  von  Cadiz 
die  Yales  als  Nationalschuld  an.  Im  Jahre  1812  wurde  darauf 
eine  Finanzkommission  eingesetzt,  welche  Annahme  des  Papier- 
geldes für  Steuern  an  staatlichen  Kassen  vorschlug.  Infolge- 
dessen hob  sich  der  Kurs  im  Jahre  1813  auf  56  0/0  Perte.i) 
Die  Beschlüsse  der  Kommission  wurden  jedoch  nicht  verwirklicht. 

Erst  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Frankreich  wurde 
die  Annahmefähigkeit  des  Papiergeldes  an  Staatskassen  weiter 
ausgedehnt.  Durch  das  Finanzministerium  wurde  in  einer  all- 
gemeinen Verfügung  vom  10.  Juli  1815  an  die  Generaldirektion 
der  Steuern  bestimmt,  daß  die  Abgaben  der  Alcabala^)  in  Metall- 
geld oder  in  Yales  nach  dem  Tageskurse  des  Kontraktschlusses 
gezahlt  werden  könnten.  Andere  Steuern  und  Zölle  konnten  aber 
vorläufig  in  Papiergeld  nicht  entrichtet  werden. 

Um  aber  aus  den  Yales  ein  Zirkulationspapier  im  Gegen- 
satz zur  unproduktiven  Kapitalsanlage  zu  machen,  ihre  Tilgung 
zu  erleichtern  und  ihren  Kurs  zu  heben,  beschloß  die  Eegierung 
im  Jahre  1818,  sie  vollständig  in  den  Kreis  der  staatlichen 
Zahlungsmittel  wieder  aufzunehmen. 

Die  Regierang  sah  ein,  daß  mit  pünktlicher  Zinsenzahlung 
allein  das  Yertrauen  des  Publikums  zu  den  Papierscheinen  nicht 
mehr  za  gewinnen  war.  Sie  wollte  jetzt  durch  ihre  Annahme  an 
allen  Staatskassen  und  durch  verstärkte  Tilgung  der  gewaltigen 
Summe  noch  zirkulierender  Yales  ihren  Zweck  besser  erreichen. 

^)  Der  Kurs  der  Vales  wurde  in  Prozenten  des  Verlustes  notiert. 

2)  Die  Alcabala  war  eine  seit  1349  bestehende  Verkaufs-  und  Um- 
satzsteuer von  ursprüngHch  10  ^o.  Später  wurde  sie  auf  11,  12.  13  und 
14?  Vo  gesteigert. 
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(Die  Zirkulation  an  Papiergeld  betrag  im  Jahre  1818  noch 
1739  Millionen  Eealen  vn.) 

Der  damalige  energische  Finanzminister  Martin  Garay, 
welcher  an  die  Kegulierung  der  Staatsschulden  überhaupt  ging, 
veranlaßte  daher  folgende  Konsolidation  des  Papiergeldes,  welche 
durch  Dekret  vom  3.  April  1818  verfügt  wurde, 

Es  wurde  den  Besitzern  von  Yales  freigestellt,  diese  in 
konsolidierte  und  in  nicht-konsolidierte  Scheine  bei  den  Staats- 
kassen umzutauschen.  Für  jeden  Yale  zu  150  Pesos  wurde  ein 
konsolidierter  zu  50  Pesos  und  ein  nicht-konsolidierter  zu  100  Pesos 
ausgegeben.  Die  größeren  Stücke  zu  300  und  600  Pesos  wurden 
in  gleicher  Weise  zu  in  konsolidierte,  zu  ^/s  in  nicht-kon- 
solidierte Scheine  verwandelt. 

Die  ersteren  wurden  weiter  mit  4^/o  in  Metallgeld  verzinst, 
die  letzteren  blieben  unverzinslich. 

Bei  Zahlungen  für  Zölle  und  Kontributionen  und  bei  jeder 
Art  von  Abgaben  an  die  Staatskassen  wurden  nun  die  konsoli- 
dierten Scheine  kraft  Gesetzes  zu  ihrem  vollen  Nennwert  in 
Zahlung  genommen.  Doch  um  Stauungen  von  Papiergeld  zu 
vermeiden  und  die  Barzahlungen  aufrecht  erhalten  zu  können, 
nahm  man  nur  den  fünften  Teil  jeder  an  den  Staat  zu  leistenden 
Zahlung  in  ihnen  an,  während  die  restlichen  in  Metallgeld 
zu  entrichten  waren. 

Wenn  der  Betrag  des  Yale  der  schuldigen  Summe 
überstieg,  konnte  nach  königlicher  Yerfügung  vom  17.  Juli  1818 
der  Yale  in  Zahlung  genommen  werden,  sobald  der  Steuer- 
pflichtige auf  den  Wert  der  Spitze  verzichtete. 

Maßgebend  für  die  Wahl  des  Yerhältnisses  der  Annahme 
war  wohl  der  Kursstand,  der  in  den  Jahren  1817  und  1818 
20*^10,  also  ^Ib  des  Nominalwertes,  betrug. 

In  dem  damaligen  Papiergelde  Spaniens  zeigte  sich  also  ein 
staatliches  Geld,  das  nicht  in  unbeschränktem  Betrage  wie  Gold- 
und  Silbergeld,  auch  nicht  wie  Scheidegeld  gesetzlich  bis  zu 
einem  bestimmten  Betrage  vom  Staat  angenommen  wurde,  sondern 


Siehe  Goleccion  de  decretos  reales,  Jahrg.  1818. 


48      I.  DIE  ENTWICKELUNG  DER  SPANISCHEN  STAATE.  ZAHLUNGSMITTEL. 

das  durch  sein  Verhältnis  zum  baren  Gelde  bei  epizentrischen 
Zahlungen  beschränkt  war  (Geld  proportional  beschränkter  staat- 
licher Akzeptation). 

Diese  proportionalen  Annahmebeschränkungen  notalen  Geldes 
an  Staatskassen  wiederholten  sich  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts 
mehrfach  in  Spanien,  wenn  man  eine  Anhäufung  davon  in  den 
staatlichen  Kassen  vermeiden  wollte, 

Die  nicht -konsolidierten  Scheine  wurden  ebenfalls  zu  einem 
Fünftel  jeder  Zahlung  vom  Staate  akzeptiert.  Doch  wurden  sie 
nicht  zum  Paristande  angenommen,  sondern  zunächst  mit  5  *^/o 
über  dem  Kurswerte.  Als  Kurswert  wurde  vom  Finanzminister 
der  Börsendurchschnittskurs  der  ersten  15  Tage  des  vergangenen 
Monats  als  für  den  nächsten  Monat  geltend  festgesetzt. 

Da  jedoch  die  Methode  der  monatlichen  Kursfestsetzungen 
Unsicherheiten  und  Ungewißheiten  über  den  voraussichtlichen 
Stand  der  Staatseinkünfte  mit  sich  brachte,  wurde  bald  der 
schwankende  Anschluß  des  nicht-konsolidierten  Papiergeldes 
an  das  valutarische  Geld  in  einen  festen  verwandelt.  Vom  1. 
November  1818  an  nahm  der  Staat  diese  Scheine  zum  Kurse 
von  60  o/o  Perte  an. 

Im  Privatverkehr  waren  fortan  Vales  fakultatives  Geld,  und 
auch  für  die  Zensualkontrakte,  für  die,  wie  wir  gesehen  haben,  seit 
1799  Papiergeld  obligatorisch  war,  wurde  im  Jahre  1818  volle 
Freiheit  garantiert.  "Waren  in  ihnen  Klauseln  auf  Zahlung  be- 
stimmter Geldarten  festgelegt,  so  sollte  nunmehr  die  Schulden- 
tilgung, wie  vereinbart  war,  geschehen. 

Die  im  Jahre  1818  nicht  umgetauschten  Vales,  die  man 


^)  cf.  die  Beschränkungen  in  der  Annahme  von  Kupfergeld  nach  dem 
Jahre  1852  wie  in  der  Annahme  von  Galderilla-Noten  (Kupfergeldnoten). 

Eine  ähnliche  Beschränkung,  die  sich  allerdings  noch  auf  die 
Art  der  an  den  Staat  zu  leistenden  Zahlung  erstreckte,  hatten  die  im 
Jahre  1836  emittierten  120  Milhonen  Realen  vn  Schatzscheine.  Sie  wurden 
bei  8  namenthch  aufgeführten  Steuern  (Konsumsteuern,  Zöllen,  Zehnten  etc.) 
in  Zahlung  genommen  gleich  Metallgeld ;  doch  mußte  die  eine  Hälfte  der 
Zahlung  in  Metallgeld  entrichtet  werden,  die  andere  Hälfte  konnte  in 
Schatzscheinen  (biiletes  de  Tesoro)  gezahlt  werden. 
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fortan  „Comunes"  nannte,  verblieben  in  der  Stellung  von  Staats- 
schuldtiteln und  konnten  zu  Zahlungen  an  Staatskassen  nicht 
mehr  verwendet  werden.  Sie  schieden  damit  aus  dem  Kreis 
der  staatlichen  Zahlungsmittel  und  wurden  nur  unter  Privaten 
vertragsmäßig  angenommen. 

Seit  dem  Jahre  1824  fand  eine  umfangreiche  Verwandlung 
des  Papiergeldes  in  Staatsanleihen  statt.  Ein  großer  Teil  der 
konsolidierten  Yales  wurde  in  das  damals  errichtete  große 
Staatsschuldbuch  eingetragen  und  in  staatliche  Buchschulden 
umge^vandelt,  ein  anderer  Teil  wurde  im  Jahre  1831  in  4^/oige 
innere  konsolidierte  Schuld  konvertiert. 

Doch  noch  weitere  20  Jahre  hielt  sich  das  Papiergeld 
im  Verkehr,!)  bis  endlich  im  Jahre  1851  gelegentlich  der 
Gesamtregulierung  der  Staatsschulden  die  noch  bestehenden 
konsolidierten  Vales  zu  80  ^/o  ihres  Wertes  in  3^/oige  kon- 
solidierte Anleihen,  die  nicht  konsolidierten  in  amortisable  An- 
leihen umgetauscht  wurden. 

Man  war  jetzt  dahin  gekommen,  daß  man  kein  Staats- 
papiergeld mehr  hatte,  gegen  das  im  Lande  ein  allgemeiner 
Widerwille  entstanden  war.  In  Zeiten  politischer  und  finanzieller 
Krisen  entstanden,  w^ar  das  Papiergeld  durch  die  Haltung  des 
Staates  diskreditiert  worden.  Unmäßige  Emissionen  von  Kassen- 
scheinen und  bedingte  oder  sehr  beschränkte  Annahme  an 
Staatskassen,  das  waren  die  Gründe  für  die  Paralyse  des 
Papiergeldes. 

Derartige  Währungspolitik,  die  in  einem  geordneten  Rechts- 
staate aber  nicht  möglich  ist,  verurteilen  auch  Avir  ebenso  un- 
bedingt wie  die  Metallisten,  während  wir  andererseits  gern  die 
Vorzüge  staatlichen  Papiergeldes  anerkennen,  das  durch  eine 
zielbewußte  lytrische  Verwaltung  geregelt  wird. 


Wir  übergehen  hier  die  diversen  Verfügungen  der  20ei"  und  30ei" 
Jahre  über  die  Annahme  von  Vales  an  Staatskassen  unter  besonderen 
Bedingungen.  Die  wichtigste  hiervon  war  wohl  diejenige  vom  Dezember 
1887,  wonach  nicht-konsolidierte  Vales  bei  Bezahlung  des  ersten  Achtteils 
der  vom  Staate  eingezogenen  und  verkauften  Nationalgüter  k  66  7o  des 
Nominalwertes  vom  Staatsschatz  angenommen  werden  sollten. 
Rühe,  Das  Geldwesen  Spaniens. 
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§  4. 

DIE  AUFNAHME  FREMDEN  METALLGELDES  UND  DAS 
ABSTRÖMEN  DER  SILBERMÜNZEN  SPANISCHEN 
GEPRÄGES. 

Kehren  wir  nun  zur  Metallvaluta  zurück,  so  finden  wir 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  auch  im  Münzwesen 
eine  vollkommene  Indifferenz  der  spanischen  Regierungen. 

Das  nach  der  Verordnung  für  die  Münzstätten  vom  Jahre 
1786  sich  ergebende  Ausmünzungsverhältnis  von  Gold-  und 
Silbermünzen  von  1  :  16,508  wurde  trotz  aller  Nachteile,  welche 
sich  dadurch  für  den  Innern  Umlauf  ergaben,  unverändert  auf- 
recht erhalten.  Der  Mangel  an  großem  Silbergeld,  welches  im 
Ausland  als  Ware  viel  besser  zu  verwenden  war,  wurde  daher 
immer  stärker. 

Wiewohl  die  spanischen  Silberpiaster  in  solcher  Menge 
ausgeprägt  waren,  wie  bis  dahin  keine  andere  Silbermünze  der 
Welt,  ^)  so  waren  in  Spanien  selbst  in  den  ersten  fünfzig  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  Silberpiaster  kaum  in  Umlauf. 

Es  kamen  nun  zwar  stets  starke  Silbersendungen  aus 
Mexiko  und  Peru,  denn  fast  alle  in  den  Kolonien  gewonnenen 
Gold-  und  Silberbarren  durchliefen  Spanien  in  Münzform.  Nach- 
dem 1537  in  Mexiko,  später  in  den  andern  Kolonien  königliche 
Münzstätten  begründet  waren,  mußte  denselben  bei  schärfster 
Strafe  alles  in  den  Minen  der  Länder  neu  gewonnene  Silber 
und  Gold  zur  Entrichtung  des  Quinto^)  und  zur  Ausprägung 

^)  Nach  einem  Manuskript,  welches  sich  in  der  Universitätsbibliothek 
von  Santiago  de  Galicia  befindet,  wurden  in  Münzstätten  Spaniens  von 
1690  bis  1822  geprägt:  60232  008  Pesos  fuertes  in  Goldgeld 
1380255776     „         „       „  Silbergeld. 

Humboldt  schätzt  die  nach  Spanien  1492—1803  übersandten  Gold- 
und  Silberquanten  des  spanischen  Amerika  auf  ca.  4500  Millionen  Pesos 
fuertes.  Der  bei  weitem  größte  Teil  davon  bestand  in  Silberpesos. 

2)  Der  Quinto,  welcher  Name  auch  nach  Herabsetzung  der  Abgabe 
auf  ein  Zehntel  des  Betrages  (nach  1572)  fortdauerte,  wurde  für  die 
spanische  Krone  als  Abgabe  für  Minenausbeutung  von  Privaten  einge- 
zogen. Er  wurde,  da  man  die  Staatsabgaben  leichter  auf  geprägte  Münzen 
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eingeliefert  werden  —  ausgenommen  die  zu  Geräten  und 
Schmucksachen  verarbeiteten  Edelmetalle.  Ausfuhr  von  Metall- 
barren nach  dem  Auslande  war  verboten  worden,  sodaß  ein 
indirekter  Zwang,  Edelmetall  zu  den  Münzen  zu  bringen,  vorlag. 
Da  nun  aber  allein  Spaniern  der  Handel  mit  den  Kolonien 
erlaubt  war,  sie  allein  die  überseeischen  Gebiete  gesetzlich 
mit  Waren  versehen  durften,  kamen  die  Edelmetallmünzen  der 
überseeischen  Gebiete  zum  größten  Teil  nach  dem  Mutterlande. 

Aber  einmal  wurden  die  Geldsendungen  aus  den  Kolonien 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  infolge  der  dort  ausbrechenden 
Unruhen  und  des  Eückganges  der  Bergwerksbetriebe  immer 
geringer.  So  gibt  Canga  Argüelles  an,  2)  daß  die  Metallschätze, 
welche  aus  den  überseeischen  Besitzungen  für  die  Staatskasse 
einliefen, 

von  145  Millionen  Realen  vn  im  jährlichen  Durchschnitt  der 

Jahre  1793—1797 

auf  76,65  Millionen  Realen  vn  im  jährlichen  Durchschnitt  der 

Jahre  1808—1814 

gesunken  waren 

Die  für  Privatleute  aus  Amerika  eingehenden  Summen,  die 
immer  zum  weitaus  größten  Teil  in  Silbergeld  bestanden,  ver- 
ringerten sich  in  gleichem  Maßstabe. 

Dann  wurde  der  ständige  Debetsaldo  der  spanischen  Handels- 
bilanz nur  durch  Export  von  Silbergeld  beglichen.  Nach  offiziellen 

als  auf  Barren  erheben  und  registrieren  konnte,  mit  dem  Akte  der  Aus- 
münzung verbunden.  Erst  durch  Dekret  vom  8.  6.  1821  wurde  der  Quinto 
aufgehoben  und  dafür  eine  S^/oige  Steuer  auf  Einfuhr  von  Gold-  und 
Silbergeld  aus  dem  spanischen  Amerika  eingeführt.  1824  fiel  auch  diese 
Steuer  fort. 

1552  und  1607  war  dekretiert  worden  ,,um  den  Auszug  von 
Geld  aus  den  spanischen  Reichen  zu  vermeiden,  soll  kein  Ausländer  für 
sich  noch  durch  eine.  Mittelsperson  Handel  in  Indien  treiben  dürfen 
noch  Gold  oder  Silber  in  Barren  kaufen  können".  Novis.  Recop.  Buch  IX, 
Titel  8,  Gesetz  4. 

^)  Diccionario  de  Hacienda  con  aplicacion  k  Espana,  Teil  I,  S.  197. 

^)  Die  Metallgeldrimessen  für  den  Staatsschatz  lieferten  der  Quinto, 
sonstige  Abgaben  und  die  für  fiskalische  Rechnung  bearbeiteten  Minen, 
deren  Überschüsse  nach  Spanien  zu  übersenden  waren. 

4;* 
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Berichten  sollen  1787 — 1795  781  Millionen  Realen  vn  für  den 
Wareriimport- Überschuß  an  das  Ausland  in  Silberpesos  bezahlt 
worden  sein. 

Einen  großen  Einfluß  auf  die  Zusammensetzung  des 
spanischen  Geldbestandes  hatte  der  Verkehr  mit  dem  Nachbar- 
lande Frankreich,  in  welchem  die  gleiche  Hylolepsie  von  Gold 
und  Silber,  doch  zu  einer  für  Silber  viel  günstigeren  Relation 
(1 : 151/2)  bestand.  Die  Franzosen  machten  daher  sämtliche  Metall- 
zahlungen nach  Spanien  in  Gold,  während  die  Spanier  nach 
Frankreich  in  Silber  zahlten. 

Für  die  Spanier  entsprang  ein  Bruttogewinn  von  ßVs^/o, 
wenn  sie  Silbergeld  nach  Frankreich  exportierten,  es  decharta- 
lisierten  und  in  Werteinheiten  französischen  Silbergeldes  ver- 
wandeln, damit  Goldbarren  ankaufen  und  diese  im  Heimatlande 
in  Werteinheiten  spanischen  Geldes  umsetzen  ließen. i) 

Wie  nach  Frankreich,  so  wanderten  die  spanischen  Silber- 
pesos wegen  ihrer  guten  piatischen  Yerwendbarkeit  besonders 
auch  nach  England.  Lord  Liverpool  berichtete  im  Jahre  1805, 
daß  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  spanischen  Pesos  in 
England  so  verbreitet  waren,  daß  sie  die  Bank  von  England  im 
Einverständnis  mit  der  Regierung  massenweise  zum  festen  Kurse 
in  Zahlung  gab  und  ebenso  annahm.  Er  selbst  richtete  Yor- 
stellungen  an  den  König,  die  Regierung  solle  gegen  die  über- 
mäßige Zirkulation  spanischer  Silberpesos  energische  Schritte 
ergreifen. 

^)  Die  spätere  mit  der  Münzreguherung  beauftragte  Kommission 
der  Cortes  vom  Jahre  1834  bemerkte  über  den  Geldverkehr  Spaniens 
mit  dem  Auslande  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts :  Wenn  die  Franzosen 
Zahlungen  in  Metall  nach  Spanien  zu  leisten  hatten,  so  brauchten  sie 
in  ihrem  Lande  nicht  mehr  als  5,25  Frcs.  für  20  Realen  vn  aufzuwenden, 
selbst  bei  der  damaligen  Goldprämie  von  1%,  wenn  sie  aber  in  Silber 
zahlten,  so  mußten  sie  5,56  Frcs.  für  20  Realen  vn  geben  (in  beiden 
Fällen  unter  Berücksichtigung  des  spanischen  Schlagschatzes).  So  war  es 
klar,  daß  Goldzahlungen  nach  Spanien  für  Franzosen  vorteilhafter  waren 
und  umgekehrt  Silberzahlungen  nach  Frankreich  für  Spanier.  Der  Silber- 
auszug aus  Spanien  nach  Ländern,  in  denen  die  Relation  der  gesetzlichen 
Ausmünzung  für  Silber  noch  vorteilhafter  war  als  in  Frankreich,  mußte 
mindestens  ebenso  stark  sein. 
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Namentlich  aber  nach  Ostasien,  nach  Indien  und  vornehm- 
lich nach  China  wurde  spanisches  Silbergeld  exportiert.  Der 
spanische  Piaster  vermittelte  fast  den  gesamten  Geldverkehr 
zwischen  Europa  und  dem  Orient  und  bildete  außerhalb  des 
Gürtels  der  großen  europäischen  Staaten  das  verbreitetste  und 
beliebteste  Geld  der  Welt. 

In  den  orientalischen  Staaten  war  der  Silberpiaster  nicht 
in  Geldsysteme  fest  eingefügt,  sondern  Avurde  zum  schwankenden 
Kurse  als  Handelsmünze  gegeben  und  geuQmmen. 

In  China  z.  B.  Avaren  die  spanischen  Säulenpiaster  fast  das 
einzige  geformte  Geld,  welches  die  Eingeborenen  akzeptierten, 
und  hatten  sich  besonders  seit  dem  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
dort  verbreitet.  Die  Silberpiaster  spanischen  Gepräges  wurden 
von  den  Chinesen  allen  andern  ebenso  starken  Silbermünzen  und 
auch  den  Silberbarren  vorgezogen.  Welche  Schätzung  Säulen- 
piaster als  Handelsmünzen  dort  genossen,  bewiesen  ihre  Kurse. 
Der  Piaster  Carl  III.  (die  Piaster  Carl  lY.  und  Ferdinand  YII. 
Avaren  gewöhnlich  um  einen  geringen  Bruchteil  niedriger  ge- 
schätzt) mit  einem  Münzpari  von  5,42  Frcs.  hatte  in  China  lange 
Zeit  einen  Kurs  A^on  6,25  Pres,  und  stieg  häufig  in  Chang-Hai 
bis  auf  10  Ercs.i) 

So  zirkulierten  überall  in  der  Welt  die  spanischen  baren 
Silbermünzen,  nur  in  Spanien  selbst  waren  sie  nicht  zu  finden. 

Als  akzessorisches  Geld  mit  positiveui  Agio  wurden  sie 
im  Lande  kaum  verAv endet  und  sanken  zu  reiner  Handelsware  herab. 

Erst  die  enge,  zunächst  unbeabsichtigte,  dann  durch  die 
finanzielle  Not  Spaniens  verursachte  Verbindung  mit  Frankreich 
brachte  Silbergeld  Avieder  ins  Land. 

Wie  auf  die  meisten  andern  Staaten,  die  sukzessiv  Teile 
des  Napoleonischen  Kaiserreiches  oder  in  Abhängigkeit  von 
Frankreich  gebracht  wurden,  das  französische  Geldsystem  Einfluß 
gCAvann,  so  hatte  auch  in  Spanien  die  Okkupation  des  Landes 
durch  Napoleon  die  stärksten  Wirkungen  auf  den  Geldumlauf. 


')  cf.  Michel  Chevalier,  La  Monnaie,  Sektion  IX,  Kapitel  VI, 
S.  343—349.  Paris  1866. 
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In  Spanien  sah  man  sich  anfänglich  gezwungen,  französische 
Münzen  als  spanisches  Geld  anzuerkennen. 

König  Karl  lY.  von  Spanien  und  sein  Sohn  Ferdinand  YII. 
traten  im  Jahre  1808,  von  Napoleon  in  Bayonne  dazu  genötigt, 
alle  Rechte  auf  den  spanischen  Thron  an  Napoleon  ab.  Dieser 
setzte  zunächst  Murat  als  Statthalter  in  Spanien  ein  und  erhob 
dann  am  7.  Juli  1808  seinen  Bruder  Joseph  Napoleon  zum 
Könige  von  Spanien  und  Westindien. 

Die  französischen  Machthaber  erließen  sofort  nach  der 
Okkupation  des  Landes  Yerfügungen,  wonach  das  französische 
silberne  5  Frcs.-Stück  oder  der  Silber-Napoleon,  wie  man  es  in 
Spanien  nannte,  innerhalb  Spaniens  im  gesamten  Zahlungsverkehr 
zum  festen  Kurse  zwangsweise  angenommen  werden  mußte. 

Murat  tarifierte  den  Silber-Napoleon  auf  18  Realen  vn 
25,479  Maravedis,  Joseph  Napoleon  setzte  seine  Geltung  durch 
Dekret  vom  5.  September  1808  auf  18  Realen  vn  12  Maravedis  fest. 

Der  König  Joseph  Napoleon  ließ  sonst  jedoch  in  der  Geld- 
verfassung des  Landöls  keine  Änderung  eintreten,  ließ  Gold-, 
Silber-  und  Kupfergeld  nach  der  bisherigen  Norm  prägen  und 
ließ  die  Geltung  der  Münzen  in  Realen  vn  und  den  Real  vn 
als  YTerteinheit  bestehen.    Er  änderte  nur  das  Gepräge  2). 

Gegen  den  „eingedrungenen  König"  erhoben  sich  nun  die 
spanischen  Lande  von  den  Pyrenäen  bis  zur  portugiesischen 
Grenze,  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zum  Mittelmeer.  In  den 
einzelnen  Provinzen  wurden  Junten  (Kammern)  mit  Regierungs- 
gewalt und  in  Sevilla  eine  Zentraljunta  gebildet. 

Während  es  nun  den  Franzosen  gelang,  die  nördlichen 
Provinzen  sich  zu  unterwerfen,  vermochten  sie  nicht  den  Wider- 
stand der  Südprovinzen  zu  brechen.    Die  nördlich  des  Ebro 


^)  Der  Maravedi  wurde  zuweilen  auch  nach  Tausendteilen  abgeteilt. 

2)  Die  von  Joseph  Napoleon  hergestellten  Münzen  trugen  auf  dem 
Avers  sein  Bildnis,  auf  dem  Revers  zeigten  sie  im  mittelsten  Wappen- 
schilde den  französischen  Reichsadler  damaliger  Zeit,  während  die  Säulen 
und  Weltkugeln,  die  Zeichen  spanischer  Weltherrschaft,  weggefallen  waren. 
Neben  dem  Wappen  war  links  und  rechts  die  Geltung  in  Realen  an- 
gegeben. 
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gelegenen  Provinzen,  Katalonien,  Aragon,  Navara  und  Yiscaya 
wurden  im  Februar  1809  in  4  französische  Militärgouvernements 
verwandelt.  Ferner  wurden  die  gesamten  Einkünfte  der  be- 
setzten Provinzen  Salamanca,  Toro,  Zamora,  San  tander,  Asturien, 
Burgos,  Yalladolid  und  Palencia  für  den  Unterhalt  der  dort 
stehenden  französischen  Truppen  verwendet i).  Die  Gegenden 
nördlich  des  Ebro  und  nördlich  des  Tajo  mit  der  Hauptstadt 
Madrid  standen  unter  französischer  Herrschaft,  während  Süd- 
spanien von  der  Zentraljunta  in  Sevilla  und  später  von  einer 
durch  die  Zentraljunta  mit  der  Exekutive  betrauten  Regentschaft 
von  5  Mitgliedern  (im  Namen  des  von  ihr  anerkannten  Königs 
Ferdinand  YIL)  regiert  wurde. 

So  unterstand  Spanien  5  Jahre  lang  einer  getrennten  Recht- 
sprechung und  Yerwaltung.  Im  Namen  beider  Regenten  wurden 
Münzen  geprägt,  und  jede  der  beiden  Regierungen  schloß  das 
Geld  der  andern  vom  Zahlungsverkehr  in  dem  von  ihr  be- 
herrschten Gebiete  aus,  so  daß  aus  Spanien  zwei  gesonderte 
Zahlgemeinschaften  wurden. 

Die  spanischen  überseeischen  Kolonien  fuhren  indessen  fort, 
bis  zu  ihrer  Unabhängigkeitserklärung  im  Jahre  1825  im  Namen 
Ferdinand  YII.  Geld  zu  prägen,  wiewohl  Joseph  Napoleon  auch 
zum  Könige  von  Westindien  ernannt  worden  war. 

Die  für  Ferdinand  YII.  amtierende  Provinzialregierung 
errichtete  nun,  je  nachdem  es  der  Krieg  gegen  die  Franzosen 
erforderte,  an  den  verschiedensten  Orten,  in  Barcelona,  Cataluna, 
Mallorca,  Gerona,  Lerida,  Reus  und  Tarragona  Münzstätten  und 
ließ  besonders  Kupfer-  und  notales  Silbergeld  herstellen. 

In  diesen  Zeiten  der  Kriegs-  und  Finanznot  wurde  die 
funktionelle  Stellung  des  Kupfergeldes  geändert.  Denn  die  Zen- 
ti'aljunta  verfügte,  es  solle  alles  Geld  nach  der  Norm  der  in 
Madrid  geprägten  Münzen  hergestellt  werden,  doch  solle  man 
hinfort  im  Zahlungsverkehr  keinen  Unterschied  zwischen  Gold-, 
Silber-  und  Kupfergeld  machen  noch  einer  der  Geldarten  einen 
Yorzug  geben.  Kupfergeld  wurde  somit  als  Kurantgeld  behandelt 


')  cf.  Hermann  Baumgarten,  Geschichte  Spaniens,  Teil  I,  S.  429. 
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und  zirkulierte  seit  jener  Zeit  bis  zum  Jahre  1852  vollkommen 
wie  Grold-  und  Silbergeld,  ohne  daß  eine  Beschränkung  in  der 
Höhe  der  Annahme  erfolgte. 

Außer  den  bisher  geprägten  Kupferstücken  wurden  in  Ka- 
talonien jetzt  Münzen  zu  3,  4  und  6  Cuartos-)  in  Kupfer  her- 
gestellt, deren  Kurs  auf  die  vier  katalonischen  Provinzen  be- 
schränkt blieb. 

Die  Trennung  des  Landes  in  zwei  Zahlungsgebiete  ließ 
sich  jedoch  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  erhalten.  Wiewohl 
die  in  Cadiz  amtierende  Kegentschaft  in  den  Jahren  1811  und 
1812  ausdrücklich  gebot,  das  Geld  des  französischen  Usurpators 
wie  überhaupt  französische  Geldzeichen  sollten  im  Lande  nicht 
angenommen  werden  und  keinen  gesetzlichen  Kurs  haben  2),  so 
hatten  ihre  diesbezüglichen  Yerfügungen  keine  Wirkung. 

Französiche  Zahlungsmittel  drangen  im  Laufe  der  Zeit 
in  immer  stärkerem  Maße  nach  Südspanien  ein  und  wurden 
wie  in  Nordspanien  im  Privatverkehr  und  auch  von  den  Steuer- 
einnehmern zu  dem  von  Joseph  Napoleon  festgelegten  Kurse 
genommen. 

So  sah  sich  infolgedessen  die  Regentschaft  gezwungen, 
sämtliche  französischen  Gold-  und  Silbermünzen  als  staatliches 
Geld  für  Spanien  anzuerkennen  und  einen  Tarif  dafür  aufzu- 
stellen, der  im  ganzen  Lande,  auch  von  der  Gegenpartei,  an- 
erkannt wurde. 

Durch  Dekret  vom  4.  September  1813^)  verfügte  die  Re- 
gentschaft in  Cadiz  im  Namen  des  in  Yalencay  in  Gefangen- 
schaft sitzenden  Königs  Ferdinand  VII.  über  die  in  Zukunft 
geltenden  Regeln  im  Zahlungsverkehr  folgendes: 

„Angesichts  der  dringenden  Vorstellungen  Vieler  über  die 
unvermeidliche  Notwendigkeit,  bei  der  gegenwärtigen  Lage  des 
Landes  das  französische  Geld  anzunehmen,"  wird  befohlen,  daß 

Man  rechnete  in  Gatalonien  nach  Cuartos  und  Pesetas,  dem 
Vierfachen  des  Maravedi  und  Realen  vn. 

2)  Salat,  Tratado  de  las  monedas  de  Cataluna,  Barcelona  1818, 
Docum.  34-. 

^)  Gazeta  de  Madrid  vom  14.  September  1813. 
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sowohl  sämtliche  vom  eingedrungenen  König  geprägten  Geld- 
stücke wie  französische  Gold-  und  Silbermünzen  überhaupt  im 
gesamten  Zahlungsverkehr  angenommen  werden. 

Die  vom  König  Joseph  Napoleon  hergestellten  Geldstücke, 
welche  den  spanischen  Münzen  stofflich  äquivalent  waren, 
sollten  die  gleiche  Geltung  in  spanischen  Werteinheiten  behalten 
Avie  spanische  Münzen. 

Das  Geld  des  französischen  Reiches  sollte  „für  jetzt  und 
in  Zukunft"  zum  festen  Kurse  nach  folgendem  Tarife  ange- 
nommen werden: 

a.  Goldgeld. 

Der  Napoleon  zu  20  Franken  =   75  Realen  vn. 

55  55  55  55  ~  150  „  „ 

Louis  ZU  24  Livres  tournois  =   88      „       15  Ochavos^). 

,5      55  ^8      „  „        =177       „  U 

b.  Silber  gel  d. 

1/4  Frank  =  —  15  Ochavos. 
1/2     „     =  IReal    vn  14  „ 

1  „     =  3  Realen  „  12  „ 

2  =  7      „      „8  „ 
.5      „     =18      „     „  12  „ 

1  Stück  ZU  ILivre  tournois  und  10  Sous=  5  „  „  9  „ 
1    „     „  3  Livres     „  =11     „     „    1  „ 

lEscudo„6    „        „  -22     „     „    3  „ 

Im  Jahre  1814,  nachdem  mit  Frankreich  Frieden  ge- 
schlossen war  und  Ferdinand  VII.  von  seinem  ererbten  Tliron 
Besitz  ergriffen  hatte,  erkannte  der  König  diesen  Tarif  in  vollem 
Umfange  an. 

So  waren  durch  Befehl  des  spanischen  Staates,  durch  ein- 
seitige Staatshandhmg,  nicht  durch  Vertrag  mit  Frankreich, 
französische  Geldzeichen  in  das  Münzsystem  Spaniens  aufge- 
nommen worden  und  bildeten  trotz  des  fremden  Gepräges  spa- 
nisches staatliches  Geld.   Spanien  hatte  von  nun  an  einen  ein- 

*)  Die  Bruchteile  des  Realen  vn  sind  in  dem  in  der  Gazeta  de 
Madrid  vom  14:.  September  1813  pubHzierten  Tarif  nicht,  wie  es  sonst 
üblich  war,  in  Maravedis,  sondern  in  Ochavos  =  2  Maravedis  angegeben. 
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seitigen  Synchartismas  in  Bezug  auf  französisches  Gold-  und 
Silbergeld. 

Sowohl  die  alten  französischen  Greldstücke  des  Duodezimal- 
systeras,  die  in  Frankreich  noch  längere  Zeit  gesetzlichen  Kurs 
hatten  1),  wie  sämtliche  seit  1803  hergestellten  französischen 
Gold-  und  Silbermünzen  wurden  in  das  spanische  Geldsystem 
aufgenommen.  Sämtliche  französischen  Münzen  waren  definitiv, 
denn  der  spanische  Staat  ließ  sich  auf  ihre  Einlösung  nicht  ein. 
Auch  waren  sie  ebenso  wie  alle  spanischen  Gold-  und  Silber- 
münzen Kurantgeld. 

Französisches  Goldgeld  war  so  bewertet,  daß  der  spezifische 
Gehalt  höher  war,  als  die  hylische  Norm  für  spanisches  Gold- 
geld angab.  20  Franken  in  Goldmetall  wurden  an  spanischen 
Münzstätten  mit  76  Eealen  20  Maravedis  bezahlt.  Man  gab 
für  Barrengold  also  schon  mehr  als  für  die  in  Münzform  auf- 
tretenden französischen  Goldstücke.  "Wenn  demnach  Franzosen 
jetzt  nach  Spanien  in  Goldgeld  zahlten,  hatten  die  Spanier 
davon  Gewinn. 

Umgekehrt  war  der  französische  Silbernapoleon  dem  baren 
spanischen  Silbergeide  gegenüber  unterwertig.  Als  Silbermetall 
geschätzt  entsprach  ihm  eine  Bewertung  von  17  Kealen  vn 
24  Maravedis,  in  Übereinstimmung  mit  der  hylischen  Norm  des 
spanischen  Silbergeldes  eine  solche  von  18  Kealen  14  Maravedis. 
Der  auf  18  Kealen  24  Maravedis  tarifierte  Napoleon  war  folglich 
um  10  Maravedis  zu  hoch  bewertet. 

Im  gleichen  Verhältnis  zu  diesen  beiden  Haupttypen 
waren  sämtliche  französischen  Goldmünzen  in  Spanien  zu  niedrig, 
sämtliche  französischen  Silbermünzen  zu  hoch  bewertet  2). 

Durch  diese  Aufnahme  der  fremden  Münzen  in  sein  Geld- 
system schädigte  sich  der  spanische  Staat  schwer.  Abgesehen 

^)  Die  Goldstücke  ä  24  und  48  Livres  tournois  wurden  in  Frankreich 
durch  Gesetz  vom  29.  6.  1829,  die  Silberstücke  ä  3  und  6  Livres  durch 
Gesetz  vom  30.  5.  1834,  die  Silberstücke  ä  30  Sous  durch  Gesetz  vom 
10.  7.  1845  außer  Kurs  gesetzt  (siehe :  La  monnaie,  le  credit  et  le  change 
von  Aug.  Arnaune). 

2)  Französisches  Goldgeld  war  demnach  für  Spanien  bares,  fran- 
zösisches Silbergeld  notales  Geld. 


§  4.    DIE  AUFNAHME  FREMDEN  METALLGELDES  USW.  59 

von  der  unübersehbaren  Mannigfaltigkeit  der  Geldarteu  und  der 
schwierigen  Berechnung  in  Bruchteilen  lud  er  sich  die  Kosten 
der  Abnützung  des  Greldes  auf  und  ging  selbst  des  Schlagschatzes 
verlustig.  Denn  bei  den  ungünstigen  Ankaufspreisen  der  spa- 
nischen Münzstätten  für  Silberbarren  brachte  man  jetzt  Silber 
zu  den  Münzstätten  Frankreichs,  um  Napoleons  zu  importieren. 
Ebenso  ergaben  sich  für  die  Metallhändler  gewinnbringende 
Geschäfte  durch  Ausfuhr  vollwertiger  Pesos  und  Einfuhr  unter- 
wertiger  französischer  Silbermünzen. 

Zunächst  nahm  der  Staat  französisches  Silbergeld  —  denn 
dies  allein  kam  nach  Spanien  —  durchaus  nach  der  tarifmäßig 
festgesetzten  Proklamation  an.  Im  Laufe  der  Zeit  drangen 
jedoch  immer  mehr  abgeschliffene  Silberstücke  des  alten  fran- 
zösischen Systems  in  Spanien  ein.  Infolgedessen  entschied  sich 
der  spanische  Staat  dafür,  diejenigen  alten  französischen  Silber- 
niünzen,  welche  das  Gepräge  durch  natürliche  Abnützung  ver- 
loren hatten,  nur  zum  Preise  von  20  Eealen  vn  pro  Unze  au 
seinen  Kassen  anzunehmen.  Er  behandelte  diese  Stücke  als 
morphisch-pensatorische  Zahlungsmittel  und  bezahlte  sie  höher 
als  zum  Barrenwert,  denn  in  den  Schaden  zwischen  dem  pro- 
klamierten und  dem  angegebenen  Metallwert  von  20  Eealen  vn 
pro  Unze  teilten  sich  der  Staat  und  der  jeweilige  Inhaber  i). 
Die  Vergütung  an  Privatleute  fand  in  Staatsschuld  titeln  statt. 

Von  dem  großen  Umfange,  welchen  die  kleinen  Silber- 
münzen Frankreichs  in  der  Zirkulation  Spaniens  einnahmen, 
zeugt  die  Angabe  Canga  Argüelles,  wonach  der  spanische  Staat 
im  Jahre  1820  allein  in  halben  Louis  (Stücke  zu  3  Livres 
tournois)  60  Millionen  Eealen  vn  eingezogen  hatte.  Hierfür 
hatten  die  Münzen  Privatleuten 

53,28  Millionen  Eealen  vn  in  Metallgeld 
5,4         „  „       „  in  Staatspapieren 

vergütet. 

'j  Die  Ausfuhr  dieser  nicht  mehr  proklamatorisch  geltenden  Münzen 
wurde  nur  von  Bilbao  und  San  Sebastian  aus  gestattet  und  nur  dann, 
wenn  sich  die  bei  reffenden  Inhaber  zur  Einfuhr  des  Äquivalents  an  kurs- 
habendem Gelde  verpflichteten.    Gol.  de  decretos  reales,  Jahrgang  1819. 
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Im  Jahre  1823  wurden  die  Silbermünzen  des  alten  fran- 
zösischen Münzsystems  in  Spanien  außer  Kurs  gesetzt,  da  der 
Staat  wegen  der  gewaltigen  Abnützung  derselben  großen  Schaden 
erlitten  hatte. 

Wenn  nun  die  spanische  Kegierung  geglaubt  hatte,  durch 
hohe  Tarifierungen  Silbergeld  an  sich  zu  ziehen,  so  mußte  sie 
bald  die  Entdeckung  machen,  daß  sich  die  Metallzirkulation 
des  Landes  dadurch  nicht  vermehrte,  da  die  eigenen  baren 
Silbermünzen  in  erhöhtem  Maße  abströmten.  Man  versuchte 
infolgedessen  durch  Erleichterung  der  Einfuhr  Edelmetalle  herbei- 
zuziehen und  durch  verschärfte  Ausfuhrverbote  Gold-  und  Silber- 
geld im  Lande  zu  halten.  Seit  dem  Jahre  1818  wurden  deshalb 
auf  die  Einfuhr  von  Gold-  und  Silberbarren  aus  dem  Auslande 
keine  Abgaben  mehr  erhoben.  Ferner  wurde,  da  wenig  Edel- 
metall zu  den  Münzstätten  gebracht  wurde,  im  Juni  1818  aufs 
neue  verfügt,  daß  Edelmetallausfuhr  aus  Neu-Spanien,  Peru  und 
dem  übrigen  spanischen  Amerika  auf  keinen  Fall  gestattet  sein 
solle  und  daß  man  in  Spanien  selbst  keine  Passierscheine  für 
den  Transport  von  Barren  Goldes  oder  Silbers  nach  den  Grenzen 
des  Landes  erteile.  Ja,  es  wurden  sogar  die  alten  Gesetze  der 
Jahre  1778  und  1784  bis  zum  Jahre  1846  aufrechterhalten, 
welche  anordneten,  daß  nur  die  Zirkulation  von  kleinem  Kupfer- 
und  Silbergeld  vollkommen  frei  und  sein  Transport  von  Ort  zu 
Ort  ohne  Passierschein  erlaubt  sei. 

Für  die  Yersendung  der  Pesos  fuertes  und  des  Goldgeldes 
nach  andern  Orten  des  Landes  brauchte  man  staatliche  Er- 
laubnis, da  der  Staat  den  Transport  des  Geldes  nach  Haf en- 
und  Grenzstädten  und  seine  etwaige  Ausfuhr  beaufsichtigen  und 
regulieren  wollte. 

Die  viel  angefeindeten  und  verschrieenen  Geldexportver- 
bote waren  wohl  den  merkantilistischen  Ideen  entsprossen,  daß 
ein  Land  um  so  reicher  sei,  je  mehr  Zahlungsmittel  an  edlen 
Metallen  es  besitze.  Jedoch  kann  man  in  ihnen,  wie  sie  in 
Spanien  gedacht  waren,  einen  für  damalige  Zeit  verständlichen, 
ersten  rudimentären  Yersuch  exodromischer  Währungspolitik 
erblicken. 
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Diskantpolitik  und  Devisenpolitik,  Mittel,  durch  welche  man 
heute  die  Wechselkurse  zu  nivellieren  und  dadurch  den  Geld- 
export zu  verhindern  sucht,  waren  damals  noch  gänzlich  unbekannt. 

Bedenken  wir,  daß  notale  Zahlungsmittel  allein  frei  im 
Lande  zirkulieren  durften,  daß  für  die  unvermeidlichen  Zahlungen 
ans  Ausland  die  Kaufleute  sich  bei  der  Nationalbank  Devisen 
kauften  und  daß  die  Bank  allein  Geld  dafür  exportieren  durfte, 
so  zeigt  sich  darin  ein  gewisser  Ansatz  zu  einer  wohl  unbewußt 
betriebenen,  doch  fast  modern  erscheinenden  Währungspolitik. 

Jedenfalls  war  eine  bessere  Eegulierung  der  Wechselkurse 
durch  die  Bank  gegeben  als  durch  viele  zerstreute  Kapitalien. 
Allerdings  fehlte  die  letzte  wichtigste  Bedingung;  der  Staat 
oder  die  Bank  mußte  den  Auslandsschuldnern  fremde  Devisen 
zu  annähernd  festen  Kursen  zur  Verfügung  stellen,  da  man  eine 
Zahlung  durch  Bargeld  nach  dem  Auslande  durch  Exportverbote 
erschwerte. 

Denn  was  nützte  dem  Spanier  die  Barverfassung  seiner 
Valuta,  wenn  er  gesetzlich  nicht  nach  dem  Auslande  Geld  ex- 
portieren durfte? 

Der  Fehler  lag  eben  darin,  daß  bei  ständigem  Machtwechsel 
der  politischen  Parteien,  bei  häufiger  Änderung  der  Ministerien 
eine  rationelle  Währungspolitik  nicht  durchführbar  war. 

Dasselbe  zeigte  sich  darin,  daß  der  spanische  Staat  das 
schon  zu  hoch  bewertete  französische  Silbergeld  noch  höher 
tarifierte  und  dadurch  im  Geldwesen  in  vollständige  Abhängigkeit 
von  Frankreich  gelangte. 

Nach  Angaben  des  Finanzministers  vom  Jahre  1834,  des 
Conde  de  Toreno,  soll  die  Militärverwaltung  des  französischen 
Heeres,  welches  zur  Unterdrückung  der  im  Februar  1822  aus- 
gebrochenen Eevolution  in  Spanien  lag,  die  provisorische  Ee- 
gierung  Spaniens  zur  höheren  Bewertung  französischen  Silber- 
geldes gezwungen  habend). 

Die  französischen  Truppen  bekamen  namentlich  Silber- 
Napoleons  angewiesen,  und  es  machten  sich  häufig  Differenzen 

^)  cf.  Verhandlungen  der  Cortes  über  eine  Münzreform.  Verschiedene 
Nummern  der  Gazeta  de  Madrid,  Jahrgang  1834. 
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beim  Wechseln  gegen  spanisches  Landesgeld  bemerklich.  Die 
Militärverwaltung  Frankreichs  verlangte  nun,  daß  man  französi- 
schem Silbergeld  einen  Wert,  ausgedrückt  in  Werteinheiten 
spanischen  valutarischen  Goldgeldes,  beilege,  der  regulär  und 
proportional  dem  Marktpreis  sei  und  der  dem  allgemein  eta- 
blierten Niveau  für  Silber  entspreche. 

Die  provisorische  Regierung  Spaniens,  die  Junta  provisional 
de  Espana  j  Indias  in  Tolosa  de  Guipuzcoa,  publizierte  darauf 
am  13.  April  1823  einen  neuen  Tarif  für  französisches  Geld 
und  befahl,  daß  „für  jetzt  und  bis  man  unter  bessern  Umständen 
etwas  Anderes  beschließe",  der  französische  Silber -Napoleon 

19  Realen  gelten  solle.  Alle  andern  französischen  Gold-  und 
Silber  münzen  wurden  proportional  höher  respektive  niedriger 
proklamiert  nach  folgendem  Tarif:  20  Frs.  =  76  Realen  vn,  10  Frs. 
=  38  Realen  vn,  5  Frs.  =  19  Realen  vn,  2  Frs.  =  7  Realen  vn 

20  Maravedis,  1  Fr.  =  3  Realen  vn  27  Mrs.,  V2  Fr.  =  1  Real 
vn  30  Mrs.,  1/4  Fr.  =  32  Mrs. 

Wie  im  Tarife  des  Jahres  1813  war  französisches  Gold- 
geld wiederum  zu  niedrig  bewertet,  französisches  Silbergeld  aber 
bedeutend  höher,  als  der  hylischen  Norm  spanischen  Silber- 
geldes entsprach.  Der  Silber-Napoleon  hatte  eine  um  20  Mara- 
vedis oder  um  den  hohen  Satz  von  zu  hohe  Geltung 
erhalten. 

Der  Agiotage  war  durch  diese  fehlerhafte  Bewertung  fran- 
zösischen Silbergeides  Tor  und  Tür  geöffnet.  Die  Silberduros 
mit  höherem  Gehalt  wurden  zu  hohen  Preisen  aufgekauft  und 
eingeschmolzen,  und  selbst  das  Einschmelzen  stark  abgenutzter 
Stücke  fand  statt. 

Dechartalisiert  zu  den  französischen  Münzstätten  gebracht, 
wanderten  frühere  Duros  als  Napoleons  nach  Spanien  zurück. 
Für  die  Metallhändler  ergab  sich  aus  dieser  Operation  ein  Gewinn 
von  3,147  <^/o. 

Die  Agiotage  und  die  von  den  Cortes  in  Frankreich  auf- 
genommenen Anleihen,  welche  in  den  Jahren  1820  —  1823  758 
Millionen  Franken  effektiv  nach  Spanien  zogen,  veranlaßten  ein 
so  starkes  Eindringen  von  Silber-Napoleons  nach  Spanien,  daß 
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es  schon  1823  der  Nationalbank  wie  den  staatlichen  Kassen 
nicht  anders  möglich  war,  als  in  iSTapoleons  zu  zahlen. 

Französisches  Silbergeld  kam  damals  durch  Obstruktion 
in  valutarische  Stellung,  Avährend  spanische  Goldmünzen  ak- 
zessorisches Geld  wurden. 

Wie  sich  das  Finanzministerium  später  äußerte,  zirkulierten 
seit  1823  in  allen  Provinzen  an  großem  Gelde  nur  noch  Napoleons, 
und  alle  Preise  bezogen  sich  nicht  mehr  auf  spanisches  Gold- 
oder Silbergeld,  sondern  auf  das  angenommene  französische 
Silbergeld,  und  Wechselschulden,  Gehälter  und  Steuern  wurden 
größtenteils  in  Napoleons  bezahlt. 

Die  Tarifierung  durch  die  provisorische  Eegierung,  eine 
Maßregel,  die  man  als  transitorische  und  widerrufliche  zunächst 
angesehen  hatte,  war  so  von  den  weitgehendsten  Folgen  für 
das  spanische  Geldwesen. 

Warum  änderte  aber,  als  kein  politischer  Zwang  zur  höheren 
Bewertung  französischen  Silbergeldes  mehr  vorlag,  die  wieder- 
eingesetzte Regierung  Ferdinand  VII.  den  fehlerhaften  Tarif  nicht 
ab?  Aus  folgendem  Grunde: 

Im  Jahre  1824  war  die  letzte  Widerstandskraft  der  Spanier 
in  den  Kolonien  zusammengebrochen,  und  die  Unabhängigkeit 
von  Kolumbien,  Buenos  Aires,  Mexiko  und  Peru  zum  1.  Januar 
1825  zur  definitiven  Tatsache  geworden.  Die  Einnahmen  aus 
den  überseeischen  Besitzungen  hörten  für  den  spanischen  Staat 
auf,  die  ökonomischen  Grundlagen  Spaniens  waren  zerstört,  der 
Staat  sah  sich  vor  die  absolute  physische  Notwendigkeit  gestellt, 
seine  Totalexistenz  zu  erneuern  und  sein  Dasein  in  anderer 
Weise  zu  begründen. 

Aber  anstatt  die  reichen  Kräfte  des  eigenen  Landes  zu 
entfalten,  statt  durchgreifende  Steuerreformen  vorzunehmen,  nahm 
der  spanische  Staat  nun  gewaltige  Anleihen  bei  Frankreich  auf 
und  gab  sich  damit  vollständig  in  die  Hände  seines  mächtigen 
Nachbars. 

Die  französichen  Kreditgeber  lieferten  aber  das  in  Frankreich 


Gazeta  de  Madrid  vom  29.  3.  1847  und  2.  6.  1847. 
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valutarische  Silbergeld  nur  unter  der  Bedingung,  daß  man  ihm 
in  Spanien  einen  höhern  Wert  als  dem  niedrig  bewerteten 
spanischen  Silbergeld  beilege  und  die  einmal  bestehende  Tari- 
fierung  aufrecht  erhalte,  die  dem  Weltmarktpreise  für  Silber 
eher  entspreche. 

Die  Holländer,  welche  1776 — 1806,  die  Engländer,  welche 
1820 — 23  dem  spanischen  Staate  gewaltige  Anleihesummen  be- 
Avilligt  hatten,  zogen  sich  nach  dem  Abfall  der  spanischen 
Kolonien  aus  den  spanischen  Anlagen  zurück,  und  nur  die 
französischen  Bankiers,  welche  noch  immer  eine  hohe  Meinung 
von  dem  Wohlstande  der  spanischen  Nation  hatten,  schössen 
dem  spanischen  Staate  die  großen  Summen  vor,  die  er  zur 
Deckung  der  jährlichen  Defizits  seines  Staatshaushaltes  benötigte. 

So  wurden  vom  spanischen  Staat  in  den  Jahren  1826 — 1834 
folgende  Anleihen  in  Paris  aufgenommen : 

1826:  105  Millionen  Kealen  vn 

1827:  400         „  „  „ 

1830:  293         „  „  „ 

1831:  631         „  „  „ 

1834:  400         „  „  „ 

Für  das  Geldwesen  Spaniens  hatten  sie  die  Folge,  daß  franzö- 
sisches Geld  vollkommen  den  spanischen  Markt  beherrschte  und 
daß  trotz  ungünstiger  spanischer  Handelsbilanz  Frankreich  gegen- 
über der  spanisch-französische  intervalutarische  Kurs  fast  ständig 
für  Spanien  günstig  war. 

Zwar  hatte  der  spanische  Staat  versucht,  Privatleute  zu 
bewegen,  Geld  spanischen  Gepräges  zu  schaffen  und  im  Jahre 
1824  unter  Herabsetzung  des  Schlagschatzes  auf  2,25  ^/o  beim 
Golde  und  auf  4,02  ^/o  beim  Silber  den  Ankauf  der  Mark  feinen 
Goldes  mit  3040  Eealen  vn,  der  Mark  feinen  Silbers  mit  181 
Realen  vn  angeordnet,  aber  dieser  Tarif  blieb  unwirksam,  da 
es  für  die  Spanier  vorteilhafter  war,  sich  für  ihr  Gold  und 
Silber  französische  Silber-Napoleons  zu  beschaffen. 

In  den  Jahren  1824 — 1833  wurde  die  ganz  geringfügige 

Federico  G.  Patön,  La  fabricacion  de  las  monedas,  Madrid  1903, 
Münztabellen  I  und  II. 
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Summe  von  ca.  80  Millionen  Kealen  vn  an  spanischen  Münz- 
stätten geprägt.   Davon  waren 

44  380  500  Realen  vn  Goldgeld 
35  757  718      „      „  Silbergeld. 

Wenn  Privatleute  bare  Silberduros  überhaupt  herstellen 
ließen,  so  geschah  es  wohl  nur,  weil  sie  den  hohen  Kurs  der 
spanischen  Silbermünzen  als  Handelsmünzen  im  Orient  ge- 
winnen wollten.  In  Spanien  selbst  wurden  Duros  oder  Pesos 
zirkulatorisch  nicht  verwendet. 

Aber  auch  Goldgeld  bekam,  nachdem  die  Silbernapoleons 
valutarisch  geworden  waren,  ein  inneres  Agio.  In  den  Jahren 
1824—1848  hatten  die  großen  Goldstücke  zu  320  und  160 
Realen  vn  ein  durchschnittliches  positives  Agio  von  6,2  ^/oo 
und  die  kleinen  Goldstücke  von  80,40  und  20  Realen  vn  von  4^/oo. 

Selbst  aber  das  notale  Silbergeld  schwand  während  der 
Zeit  von  1825—1841  aus  der  Zirkulation  Spaniens.  Dies  wurde 
wiederum  durch  die  Agioteure  veranlaßt. 

Wie  im  Mutterlande  so  hatte  sich  auch  in  Cuba  nach  dem 
Abfall  Mexikos  von  Spanien  ein  gewaltiger  Silbermangel  be- 
merkbar gemacht.  Silbergeld  erhielt  dort  gegenüber  dem  valu- 
tarischen Goldgelde  im  Jahre  1825  ein  Agio  bis  12i/2<^/o.i)  Die 

^)  In  Cuba  hatte  sich  in  den  ersten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts, 
als  man  bei  den  bestehenden  Geldexportverboten  namentlich  Goldgeld 
wegen  seines  geringeren  Volumens  ins  Ausland  schmuggelte,  ein  Kurs 
von  17  Pesos  (340  Realen  vn)  für  die  Goldonze  gebildet  anstatt  16  Pesos, 
worauf  sie  nach  der  Pragmatica  von  1779  begültigt  war.  Dieser  Zustand 
wurde  von  der  Kolonialverwallung  toleriert  und  gewissermaßen  sanktio- 
niert, indem  sie  an  Staatskassen  Onzen  zu  dem  Wert  von  17  Pesos  annahm 
und  ausgab. 

Als  mit  dem  Abfall  der  spanischen  Kolonien  aber  sich  der  ganze 
ausgedehnte  amerikanische  Kontinent  den  Ausländern  für  den  Edelmetall- 
bezug öffnete,  für  sie  kein  Zwang  mehr  vorlag,  Goldgeldschmuggel  über 
Habana,  die  Hauptstadt  Cubas,  zu  unternehmen,  fielen  die  Gründe  für 
eine  höhere  Bewertung  der  Onze  fort.  Die  Kolonialverwaltung  gab  und 
nahm  aber  irolzdem  viele  Jahrzehnte  lang  die  Onze  zum  Werte  von  17 
Pesos,  so  daß  Silbergeld  als  Ware  ihr  gegenüber  eine  Agio  von  ca.  12  bis 
12V2°/'>  erhielt.  Hatte  Silbergeld  an  Gold  gemessen  in  Spanien  schon 
6V8°/o  höhere  Geltung  als  in  Cuba,  so  kam  hinzu,  daß  in  Frankreich 

Rühe,  Das  Geldwesen  Spaniens.  5 
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große  Not  an  kleinem  Silbergeide  und  die  geringe  Kenntnis, 
welche  die  Cubaner  von  dem  spanischen  provinziellen  Silber- 
geld hatten,  veranlaßten  nun  die  Cubaner,  die  spanischen  Pesetas 
Sevillanas  oder  provinciales,  welche  Spanier  importierten,  zum 
gleichen  Kurse  anzunehmen  wie  die  nationalen  Pesetas  colum- 
narias  von  höherem  Gewicht  und  Feingehalt.  Die  Stücke,  welche 
in  Spanien  4  Kealen  vn  galten,  wurden  in  Cuba  mit  5  Realen 
vn  in  Zahlung  genommen. 

Geradezu  gefördert  und  legalisiert  wurde  dieser  höhere  Kurs 
durch  das  ungesetzmäßige  Verhalten  der  cubanischen  Yerwal- 
tungen  und  Einnehmerämter,  welche  bei  epizentrischen  Zahlungen 
Pesetas  Sevillanas  zum  Werte  von  5  Realen  vn  annahmen. 

Die  Geldspekulanten  benutzten  dies,  um  Pesetas  Sevillanas 
in  Spanien  aufzukaufen,  sodaß  diese  in  der  damaligen  Zeit,  wie- 
wohl sie  unterwertige,  notale  Münzen  waren,  in  Spanien  ein 
inneres  Agio  von  6<^/o  erhielten. 

Ein  Verbot  der  spanischen  Regierung  vom  10.  Mai  1827, 
Pesetas  Sevillanas  in  Cuba  einzuführen,  blieb  unwirksam,  so- 
lange die  cubanischen  Staatskassen  diese  Stücke  zum  höhern 
als  zum  proklamierten  Werte  akzeptierten. 

Durch  Verordnung  vom  21.  Februar  1840 verbot  man 
in  Cuba  die  Annahme  der  Pesetas  Isabelinas  (seit  Regierungs- 
antritt Isabella  II.  im  Jahre  1833  geprägt),  aus  deren  Gepräge 
deutlich  hervorging,  daß  sie  dem  Einfuhrverbot  des  Jahres  1827 
zum  Trotz  importiert  und  nicht  in  gutem  Glauben  angenommen 
waren.  Man  rief  sie  ein,  und  die  Staatskassen  nahmen  sie  nur 
zu  4  Realen  vn  an.  Die  so  eingezogene  Summe  betrug  8  Millionen 
Realen  vn. 

Als  man  im  Oktober  1841  die  älteren  Provinzialpeseten 
in  Cuba  zum  Umtausch  einrief  und  die  Inhaber  solcher  Stücke 
mit  5  Realen  vn  pro  Stück  voll  entschädigte,  stellte  sich  her- 

Silbermetall  mit  BVs^/o  höher  bezahlt  wurde  als  in  Spanien.  Und  nach 
Bordeaux  und  andern  Häfen  Frankreichs  wurde  namentlich  von  Cuba 
aus  Silber  exportiert.  Queipo,  Memoria  sobre  la  reforma  del  sistema 
monetario  de  la  isla  de  Cuba,  Madrid  1844.  S.  4 — 9. 

^)  Queipo,  Memoria  sobre  la  reforma  etc.  S.  10  u.  II-. , 
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aus,  daß  in  den  Jahren  1825—1841  100  Millionen  Kealen  vn 
in  Peseten  von  Spanien  importiert  waren. 

Aus  solchen  kaum  glaublichen  Ereignissen  zeigt  sich  uns, 
Avie  ohnmächtig  der  spanische  Staat  damals  war,  der  nicht  ein- 
mal an  seinen  eigenen  Kolonialkassen  Annahme  des  Geldes  nach 
dem  proklamierten  Werte  durchsetzte. 

Während  so  die  Münzen  spanischen  Gepräges  außer  Landes 
gingen,  suchte  der  spanische  Staat  durch  weit  ausgedehnten 
einseitigen  Sjnchartismus  Münzen  anderer  Staaten  herbeizu- 
ziehen oder  im  Lande  festzuhalten. 

Schon  in  den  Jahren  1785  und  1802  hatte  man  mit  Portugal 
Reziprozitätsverträge  geschlossen,  wonach  Zölle  auf  Ein-  und 
Ausfuhr  portugiesischen  resp.  spanischen  Geldes  wegfallen  sollten. 
Infolgedessen  wurden  gewohnheitsmäßig  von  Portugal  und  Spanien 
die  Münzen  des  Nachbarstaates  akzeptiert;  jedoch  waren  die 
Münzen  Portugals  in  Spanien  nicht  obligatorisch,  ja,  stark  ab- 
genutzte Münzen  wie  die  portugiesischen  Silber-Cruzados  nahm 
der  spanische  Staat  nur  zum  Barrenwert  mit  I91/2  Realen  vn 
pro  Unze  an. 

Im  Jahre  1835  wurden  jedoch  sämtliche  portugiesische 
Münzen  in  Spanien  für  obligatorisch  erklärt.  Die  Regierung 
befahl  am  15.  N^ovember  1835,  portugiesisches  Geld  sollte  bei 
Kauf,  Tausch  und  Wechsel  jeder  Art  im  gesamten  Zahlungs- 
verkehr angenommen  werden,  i) 

Die  großen  portugiesischen  Goldmünzen  ä  24000,  12800, 
6400,  3200  Reis  wurden  tarifmäßig  den  spanischen  Goldmünzen 
entsprechend  begültigt  mit  640,  336,  168,  84  Realen  vn.  Die 
kleinen  Goldstücke  dagegen  zu  1600,  1200,  800  Reis,  die  nach 
dem  Wortlaut  des  Tarifs  abgenutzt  waren  und  infolgedessen  Ge- 
wichtsmangel zeigten,  wurden  nach  dem  durch  Untersuchungen 
festgestellten  durchschnittlichen  Metallgehalt  tarifiert  mit  40,  30, 
20  Realen  vn,  also  nicht  proportional  den  großen  Goldmünzen. 

Ebenso  wurden  sämtliche  Silbermünzen  wegen  der  durch- 
schnittlichen Abnützung  nicht  nach  dem  Münzpari  neuer  Stücke, 
sondern  tiefer  proklamiert,  und  zwar 

^)  Goleccion  de  decretos  reales  de  Espana,  Jahrgang  1835. 

5* 
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der  neue  Cruzado  zu  480  Keis  mit  10  Realen  vn 


Das  Stück  „     60    „      „     1      „  8 
100  Reis  oder     1  Toston  „     2      „  4 
50    „      „     1/2     „     „     1      „  2 


17  Mrs. 


Der  spanische  Staat  wollte  also  bereits  bestehende  Gewichts- 
verluste fremder  Münzen  nicht  tragen  und  behandelte  kleine  portu- 
giesische Goldmünzen  wie  Silbermünzen  zur  Zeit  der  Aufnahme 
in  sein  Münzsystem  als  morphisch-pensatorische  Zahlungsmittel. 

Auch  die  portugiesischen  Kupfermünzen  erhielten  gesetz- 
lichen Kurs  in  Spanien  nach  folgendem  Satze:  2  Yeintenes 
=  8  Cuartos,  10  Reis  =  2  Cuartos,  5  Reis  =  1  Cuarto.  Über  die 
kritische  Höhe  ihrer  Annahme  wurde  gesetzlich  nichts  fest- 
gelegt; man  behandelte  sie  bis  zum  Jahre  1852  wie  die  eigenen 
Kupfermünzen,  indem  man  sie  unter  Nichtbeachtung  des  Ge- 
setzes von  1772  an  Staatskassen  wie  im  Privatverkehr  unbe- 
schränkt annahm. 

Die  Aufnahme  portugiesischer  Münzen  in  das  spanische 
Geldsystem  wurde  durch  die  enge  politische  Yerbindung  Spaniens 
und  Portugals  endgültig  veranlaßt,  denn  die  militärischen  Macht- 
haber des  mit  Spanien  zum  Kampf  gegen  den  spanischen  Kron- 
prätendenten Don  Carlos  vereinigten  Portugal  hatten  auf  eine 
gesetzliche  Annahme  portugiesischen  Geldes  gedrungen,  um  den 
Truppen  Portugals  einen  sichern  Absatz  des  Geldes  zu  ge- 
währleisten. 

Aus  dem  gleichen  Anlaß  wurden  in  Spanien  die  Gold- 
und  Silbermünzen  Englands,  welches  durch  Truppen  Spanien 
im  Kampfe  gegen  die  Carlisten^)  unterstützte,  tarifiert  und  ihre 


^)  Am  29.  3. 1830  war  in  Spanien  die  herrschende  Thronfolgeordnung, 
das  durch  Philipp  V,  im  Jahre  1713  eingeführte  salische  Gesetz,  welches  das 
weibliche  Geschlecht  von  der  Erbfolge  ausschloß,  von  Ferdinand  VII.  auf- 
gehoben worden.  Nach  Ferdinands  Tode  im  Jahre  1833  trat  Maria  Christina, 
Ferdinands  Gemahlin,  im  Namen  ihrer  unmündigen  Tochter  Isabella  die 
Regentschaft  an.  Gegen  die  Regierung  erhob  sich  Ferdinands  Bruder  Don 
Carlos  als  Kronprätendent,  was  zum  Bürgerkriege,  dem  ersten  Carlistenkriege 
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obligatorische  Annahme  im  gesamten  Verkehr  befohlen.  Eng- 
lisches Geld  wurde  folgendermaßen  proklamiert.  ^) 

a)  Goldgeld. 
1  Sovereign  =  92  Eealen  vn  12  Mrs. 
1/2  =46  6 

b)  Silbergeld. 
1  Krone     =22  Eealen  vn 
V2     „         =11      „  „ 
1  Schilling  =4      „      14  Mrs. 

„         =   2      „       7  „ 

Portugiesische  wie  englische  Münzen  waren  in  Spanien 
definitiv  und  Kurantgeld. 

Anstatt  aber,  wenigstens  nach  Beendigung  des  Carlisten- 
krieges  im  Jahre  1839,  eine  strenge  Zentralisierung  des  Münz- 
systems vorzunehmen  und  fremde  Münzen  umzuprägen,  ließ  der 
spanische  Staat  den  einseitigen  Synchartismus  mit  Frankreich, 
Portugal  und  England  bestehen  und  hatte  so  einen  fast  unüber- 
sehbaren Münzwirrwarr. 

Außer  diesen  vom  Staate  akzeptierten  Zahlungsmitteln 
kursierten  die  Gold-  und  Silbermünzen  der  früheren  spanischen 
Kolonien,  namentlich  die  Mexikos,  als  Handelsmünzen.  Ein 
Gesetz  vom  11.  Oktober  1837  hatte,  um  den  Handel  mit  den 
ehemaligen  Kolonien  zu  beleben,  die  freie  Zirkulation  ihrer 
Münzen  in  Spanien  gestattet,  doch  sollten  sie  nur  als  Ware  und 
zum  abgemachten  Preise  zirkulieren.  Den  Staatskassen  war 
jedoch  verboten,  sie  zu  akzeptieren.  2)  Damit  aber  das  Publikum 
genaue  Kenntnis  über  den  Wert  dieser  Handelsmünzen  hätte, 
veröffentlichte  die  spanische  Eegierung  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Preise  dafür. 

der  Jahre  1833  bis  1839,  führte.  Um  den  Infanten  Don  Carlos  aus  Spanien, 
den  Infanten  Don  Miguel  aus  Portugal  zu  vertreiben,  schlössen  am  22. 4. 1833 
England,  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  eine  Quadrupel-Allianz. 

^)  Englisches  Geld  wurde  nach  dem  genauen  Wert,  der  ihm  in 
Realen  vn  entsprach,  tarifiert.   Decretos  reales,  Jahrg.  1835. 

2)  Massa  y  Sanguineti :  Diccionario  juridico  (1858/64)  Teil  III,  S.  770. 
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Den  weitaus  bedeutendsten  Umfang  nahmen  von  all  den 
fremden  Geldarten  die  französischen  Silbermünzen  ein,  welche 
valutarisches  Geld  in  Spanien  waren.  Der  Zustrom  französischen 
Geldes  nach  Spanien  hörte  auch  in  den  40  er  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts nicht  auf,  da  Frankreich  gewaltige  Kapitalien  in  Spanien 
anlegte. 

So  ist  wohl  auch  nur  erklärlich,  daß  trotz  ständigen 
größeren  spanischen  Warenimportes  aus  Frankreich  der  fran- 
zösisch-spanische intervalutarische  Kurs  meist  für  Frankreich 
ungünstig  lag. 

In  Madrid  wurden  die  Wechselkurse  für  Paris  bis  zum 
Jahre  1847  in  variabeln  Einheiten  von  Livres  tournois  und 
Sous  notiert,  während  als  feststehend  die  alte  Wechsel-Pistole 
(Doblon  de  plata  antigua)  betrachtet  wurde.  Die  Wechsel-Pistole 
oder  der  Wechsel-Doblon,  eine  nicht  real  dargestellte  Kechnungs- 
münze  Spaniens  im  Betrage  von  60  Eealen  8  Maravedis,  hatte 
in  Beziehung  zum  französischen  Gelde  die  Parität:  1  Doblon 
=  16  Livres  3  Sous.  Der  Kurs  auf  Paris  stand  jedoch  fast 
ständig  höher,  d.  h.  er  war  für  Frankreich  ungünstig. 

Immerhin  bestanden,  da  in  Frankreich  und  Spanien  das 
gleiche  sjnchartale  Geld  valutarisch  behandelt  wurde,  keine 
bedeutenden  Abweichungen  von  der  Münzparität.  Konnte  doch 
Frankreich  die  Wechselkurse  durch  Übersendung  von  Silber- 
Napoleons  automatisch  regulieren;  dann  waren  auch  die  Kosten 
der  Versendung  durch  den  Fortfall  des  Schlagschatzes  auf  ein 
geringes  Maß  beschränkt. 

Einige  Kurse,  die  den  offiziellen  Angaben  der  Gazeta  de 
Madrid  entnommen  sind,  mögen  die  Wechselkurse  Spaniens 
gegenüber  Frankreich  veranschaulichen. 

Der  Kurs  für  90-Tage- Wechsel  auf  Paris  stand  in  Madrid 
am  1.  7.  1842  1  Doblon  =  16  Livres  6  Sous 

1.  1.  1843  1      „      =  16     „      5  „ 

2.  7.  1843  1  „  =  16  „  7  „ 
1.  7.  1844  1  „  -  16  „  8  „ 
1.  7.  1845  1      „      =16      „    11  „ 

Auf  den  günstigen  Stand  des  spanisch-französischen  Kurses 
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mag  wohl  auch  die  Differenz  im  Diskontsatz  gewirkt  haben; 
denn  während  die  Bank  von  Frankreich  von  1820 — 1852  (mit 
Ausnahme  des  Jahres  1847)  einen  ständigen  Diskontsatz  von  4o/o 
hatte,  war  der  Wechseldiskont  der  Nationalbank  von  Spanien 
von  1838—1857  6  Wo. 

IraGregensatz  zu  den  Wechselkursen  auf  Frankreich  standen 
-die  Kurse  der  spanischen  Yaluta  England  gegenüber  stets  unter 
-dem  erwählten  Wechselpari.  Als  Wechselpari  mit  England  be- 
trachtete man,  wiewohl  ein  Münzpari  mit  dem  Goldwährungs- 
lande England  nicht  bestand,  die  Parität  des  spanischen  Weclisel- 
piasters  (Peso  de  cambio)  gegenüber  dem  englischen  Silbergeide. 
Der  Wechsel  piaster,  eine  ideelle  Rechnungsmünze  gleich  15  Realen 
vn  2  Maravedis,  war  nach  der  damaligen  Anschauung  äquivalent 
41,7  Pence.  In  der  Zeit  bis  1847  erreichte  aber  der  Kurs  des 
Wechsel-Piasters  in  Madrid  fast  niemals  einen  höhern  Stand 
als  38^2  Pence,  wobei  die  Notierung  in  variabeln  Einheiten 
englischen  Geldes  stattfand.  ^) 

Eine  automatische  Wechselkursregulierung  gegenüber  Eng- 
land war  in  dieser  Zeit  nicht  mögüch,  und  infolge  großer  Ver- 
schuldung Spaniens  an  England  wegen  größeren  Warenimports 
dorther  stand  der  Pesokurs  stets  unter  dem  Paristande,  da  auch 
die  Kapitalbilanz  zwischen  Spanien  und  England  für  Spanien 
ungünstig  war. 

Wie  schon  aus  den  Notierungen  der  intervalutarischen 
Kurse  in  Madrid  ersichtlich  ist,  bestand  bis  zum  Jahre  1847  eine 
Regellosigkeit  darin,  daß  man  die  Kurse  auf  verschiedene  Länder 
nicht  in  Werteinheiten,  ja  nicht  einmal  in  einer  Wechseleinheit 
normierte. 

In  gleicher  Weise  benutzten  die  andern  Handelsplätze 


Der  Kurs  für  90-Tage-Wechsel  auf  London  war  z.  B.  am 

1.  7.  1842  1  Peso  de  cambio  =38  Pence 

1.  7.  1843  1    „      „  „     =37V2  „ 

2.  7.  1843  1  „  „  „  =377/3  „ 
1.  7.  1844  1  „  „  =3773  „ 
1.  7.  1845  1    „      „  „  =38Vt6,. 

(Gazcta  de  Madrid). 
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Spaniens  ohne  feste  Norm  ganz  verschiedene  Wechseleinheiten 
und  bedienten  sich  häufig  imaginären  Geldes,  das  mehr  in 
Harmonie  mit  ganz  alten  Lokalpraktiken  stand  als  die  zur  Zeit 
geltenden  Münzen;  wurde  doch  selbst  der  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  geprägte  Dukat  als  Wechseleinheit  vielfach 
verwendet.^) 

Erst  durch  königliches  Dekret  vom  18.  Februar  1847  wurde 
angeordnet,  daß  die  Wechselkurse  Spaniens  mit  dem  Auslande 
lediglich  in  Pesos  fuertes  ä  20  Realen  vn  für  die  variable  Menge 
von  Werteinheiten  der  mit  Spanien  „wechselnden"  Staaten  notiert 
werden  sollten.  2) 

Es  wurde  also  wieder  eine  besondere,  von  der  kleinen 
Werteinheit  abweichende  „Wechseleinheit"  geschaffen.  Auch 
wich  die  Notierung  von  der  heute  gebräuchlicheren  Praxis,  die 
Werteinheiten  des  eigenen  Landes  als  variabel  anzunehmen,  ab. 
Solange  Madrid  eine  „plaza  cierta"  war,  bedeuteten  daher  hohe 
Wechselkursnotizen  der  ausländischen  Plätze  einen  günstigen 
Stand  des  valutarischen  Geldes  Spaniens. 

Die  Festsetzung  des  Peso  oder  Duro  als  Wechseleinheit 
hat  häufig  zu  Unklarheiten  über  das  valutarische  Geld  Spaniens 
geführt.  Man  hat  daraus  ableiten  wollen,  daß  der  Silberpeso 
im  Jahre  1847  und  später  in  Spanien  valutarisch  gewesen  sei. 
Wie  aber  die  Werteinheit  nicht  das  valutarische  Geld  eines 
Landes  angibt,  sondern  umgekehrt  das  valutarische  Geld  die 


Der  Dukat,  eine  Rechnungsmünze  gleich  375  Maravedis  (11  Realen 
1  Maravedi)  wurde  besonders  im  Devisenhandel  mit  Brabant,  Amsterdam 
und  Hamburg  gebraucht.  Die  wichtigsten  ideellen  Münzen  für  den  Aus- 
landsverkehr waren : 

Der  Golddoblon  =  75  Realen  10  Mrs. 

Der  Silber-  oder  Wechseldoblon  =  60  8 
Der  Silber-  oder  Wechselpeso    =  15     „        2  „ 
Der  Wechseldukat  =  11     „        1  Mr. 

Der  alte  Silberreal  =  1  Real     30  Mrs. 

^)  Im  Dekret  sind  als  mit  Spanien  wechselnde  Staaten  Belgien,  die 
päpstlichen  Staaten,  die  sardinischen  Staaten,  Frankreich,  Hamburg,  Hol- 
land, Neapel,  Portugal,  Rußland  und  England  angeführt.  Tatsächlich  wurden 
aber  in  Madrid  nur  die  Wechselkurse  auf  London  und  Paris  notiert. 
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Werteinheit,  so  wurde  die  Wechseleinheit,  als  bloßes  Vielfaches 
der  Werteinheit,  durchaus  durch  das  valutarische  Geld  bestimmt. 

Man  mußte  damals  den  Peso  erst  in  Beziehungen  zum 
valutarischen  Silber-Napoleon  bringen,  da  es  Silberpesos  kaum 
im  Lande  gab. 

Denn  bei  den  damaligen  Ankaufspreisen  der  spanischen 
Münzstätten  von  181  Eealen  vn  für  die  Mark  feinen  Silbers 
war  es  für  die  Metallhändler  bedeutend  vorteilhafter,  auf  dem 
Londoner  Silbermarkte  Silber  zu  verkaufen  als  an  spanische 
Münzstätten.  Wie  die  Münzbehörde  Madrids  im  Jahre  1847 
anerkannte,  konnte  sich  nämlich  der  spanische  Silberproduzent 
durch  den  Verkauf  einer  Mark  feinen  Silbers  in  London  und  durch 
Umsetzung  des  Erlöses  in  spanische  Werteinheiten  192  Realen 
vn  beschaffen.  Infolgedessen  war  die  Prägung  von  barem  Silber- 
geide in  den  Jahren  1844 — 1848  (bis  April)  fast  ganz  eingestellt 
worden.  Es  wurden  in  diesen  4^4  Jahren  nur  1 844  990  Realen  vn 
in  Pesos  und  1/2  Pesos  (Escudos)  geprägt. 

Infolge  des  so  viel  besseren  Bezuges  französischer  Münzen 
und  des  hohen  spanischen  Schlagschatzes  waren  überhaupt  in 
der  Zeit  von  1824 — 1848  die  spanischen  Münzstätten  in  fast 
vollständige  Untätigkeit  für  Prägungen  baren  Geldes  versetzt. 

Nach  dem  Bericht  der  Generaldirektion  der  Münzen  von 
1862  stellten  sich  die  Prägungen  in  der  Periode  von  1824 
bis  1848  folgendermaßen: 


Die  Ausmünzungen  der  notalen  Silbermünzen,  welche  nur 
vom  Staate  hergestellt  wurden,  waren  fast  viermal  so  groß  als 
die  der  baren  Silbermünzen. 


Goldgeld 


279  675920  Realen  vn 


bares  Silbergeld 
(Pesos  und  Escudos) 
notales  Silbergeld 
(Pesetas,  Wa-Pesetas,  Realen  vn) 


22  617  680 


83627  043 


^)  Seit  1824  kamen  für  Spanien  die  Metallsendungen  der  Kolonien 
nicht  mehr  in  Betracht,  sondern  nur  die  in  der  Halbinsel  Spanien  voll- 
zogenen Prägungen. 
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Ebenso  waren  die  Prägungen  der  Kupfermünzen  sehr 
stark  ;^)  seit  dem  Jahre  1772  hatte  der  Staat  131  Millionen 
Realen  vn  an  Kupfergeld  hergestellt.  Vor  Stauungen  von  Kupfer- 
münzen in  Staatskassen  hatte  sich  der  Staat  bisher  dadurch 
geschützt,  daß  er  seit  dem  Jahre  1825  Ein-  und  Ausfuhrzölle 
nicht  mehr  in  Kupfergeld,  sondern  nur  noch  in  Gold-  und  Silber- 
münzen annahm.  Andererseits  wurden  die  Gehälter  der  Beamten 
zeitweise,  namentlich  seit  dem  Jahre  1838,  vollständig  in  Kupfer- 
geld gezahlt. 

So  vollzog  sich  der  Inlands  verkehr,  da  nicht  genügend 
vollwertiges  Geld  im  Lande  war,  zum  großen  Teil  in  Kupfer- 
und  in  notalen  Silbermünzen,  nach  dem  Auslande  wurden  die 
Zahlungen  in  valutarischen  Silber-Napoleons  geleistet. 

Die  spanische  Regierung  hatte  zwar  schon  lange  Zeit  den 
frommen  Wunsch,  ihren  alten  beliebten  Silberpeso  in  valutarische 
Stellung  zu  bringen.  Dazu  war  jedoch  eine  vollständige  Reformie- 
rung  des  Münzsystems  nötig,  die  erst  im  Jahre  1848  erfolgen  sollte. 

^)  Queipo  schreibt  über  Kupfergeld  vor  dem  Jahre  1848  in  seinem 
Werke  „La  cuestion  del  oro"  Madrid  1861,  S.  95.  „Wiewohl  gesetzlich 
die  Annähme  von  Kupfergeld  auf  300  Realen  vn  beschränkt  war,  so 
machte  die  übermäßige  Emission  von  Kupfergeld  diese  Maßnahme  der- 
gestalt illusorisch,  daß  Kupfergeld  in  vielen  Provinzen  das  ausschließlich 
zirkulierende  Geld  damals  war." 
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Am  15.  Oktober  1880  wurde  ich,  Friedrich  Wilhelm  Eühe, 
als  Sohn  des  Kaufmanns  Hermann  Rühe  und  seiner  Ehefrau 
Hedwig  geb.  Bethke  zu  Landsberg  a.  d.  Warthe  (Prov.  Branden- 
burg) geboren;  ich  bin  evangelischer  Konfession. 

In  meiner  Yaterstadt  besuchte  ich  das  kgl.  Gymnasium, 
das  ich  Ostern  1899  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ.  Meinen 
Neigungen  folgend,  widmete  ich  mich  dann  dem  Bankfache  und 
fand  als  Lehrling  Aufnahme  bei  einer  größeren  Firma  in  Berlin. 
Nach  zweijähriger  Ausbildungszeit  nahm  ich  eine  Stellung  bei 
der  Deutschen  Bank  in  Berlin  an,  welche  ich  nach  vierjähriger 
Tätigkeit  in  ihren  Diensten  aufgab,  um  der  von  mir  angestrebten 
Einberufung  zur  Reichsbank  zum  1.  April  1905  Folge  zu  leisten. 

Als  Reichsbankbeamter  war  ich  ein  Jahr  in  Berlin  be- 
schäftigt und  wurde  dann  zur  weiteren  dienstlichen  Ausbildung 
von  meiner  vorgesetzten  Behörde  am  1.  Mai  1906  an  die  Reichs- 
bankhauptstelle  zu  Straßburg  i.  E.  versetzt. 

Durch  meine  Versetzung  nach  Straßburg  i.  E.  wurde  mir 
ermöglicht,  den  von  mir  bereits  in  Berlin  neben  meinem  Berufe 
betriebenen  volkswirtschaftlichen  und  juristischen  Studien  mit 
dem  gewünschten  Erfolg  nachzugehen.  An  der  Straßburger 
Kaiser- Wilhelms-Universität  widmete  ich  mich  seit  Mai  1906 
dem  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studium.  Im  Oktober 
1910  wurde  mir  vom  Herrn  Präsidenten  des  Reichsbank direk- 
toriums  ein  einjähriger  Studienurlaub  gütigst  gewährt,  welchen 
ich  zu  einem  längeren  Aufenthalt  in  Spanien  zwecks  Studiums 
des  dortigen  Geldwesens  wie  zur  Vertiefung  meiner  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse  an  der  Straßburger  Universität  benutzte. 
Am  26.  Juli  1911  bestand  ich  die  Promotionsprüfung. 

Als  meine  Lehrer,  welche  meinen  Studiengang  leiteten, 
verehre  ich  die  Herren  Professoren  und  Dozenten:  Ballod, 
V.  Bortkiewiez,  Gradenwitz,  Knapp,  Laband,  v.  Liszt,  Redslob, 
Rehra,  Schnitze,  Sering,  Spahn,  Adolf  Wagner,  Sartorius  Frhr. 
von  Waltershausen,  Wittich  und  Zimmermann. 


